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Gute Stimmung |temite7Z
auf dem Feld 

im VorjahrMehr als
Mit der Einbringung der Jubi- 

lâumsernte haben alle Wirtschaften 
des Rayons Shanasemej begonnen. 
Die Werktätigen des Rayons sind 
bestrebt, 168500 Zentner Getreide 
mehr an den Staat zu liefern, als 
sie sich am Jahresanfang verpflich­
tet hatten.

Wie auch im" vergangenen Jahr 
wird in allen Wirtschaften die 
effektive Gruppenmethode der Ernte- 
einbringung angewandt. Die erfah­
renen Mechanisatoren sind Paten 
der Jungen. Zwecks Bekämpfung 
der Ghtreidevcrlustc wurden den 
Kombineführcm Qualitâtstalane 
eingehändigt. Solche Kontrolle ist 
ein geprüftes Verfahren im Kampf 
mit den Getrcideverlusten.

Dem Appell der Kurganer 
Kombineführer folgend

ZELINOGRAD. (KasTAG). In die­
sen Tagen wird das Appell der 
Kurganer Kombinelührer en alle 
Mechanisatoren des Uralgebiets, Si­
biriens und Kasachstans über die 
Entfaltung des Wettbewerbs für ei­
ne verlustlose Ernteeinbringung in 
der kürzesten Frist in eilen Kol­
lektiven der Wirtschaften des Ge­
biets erörtert.

Als Antwort auf dieses Appell

«
sndfen sich die Bestkombineführer
>d Brigadiere der Sowchose und 

Kolchose mit einem Schreiben an 
alle Mechanisatoren des Gebiets. 
Darin heißt es: „Auf den Feldern 
des Ischim-Steppengebiets reift eine fierten des Obersten Sowjets der 

" ' ' ' *”■ UdSSR W. I. Akulenko, dem Mit­
glied des ZK der KP Kasachstans 
M. I. Dowshik und anderen unfer-

daß das Schicksal der Ernte in 
unseren Händen liegt. Davon, wie 
jeder Kombinelührer, Traktorist. 
Kraftfahrer, Arbeiter an der Tenne 

Bel einiun Plan von 7.2 Zent­
ner. werden im Durchschnitt 8,9 
Zentner Getreide je Hektar geern­
tet Ein hohes Erntetempo herrscht 
In den Sowchosen „Snamenski" 
„Irtyschski" und „Semipalatinski" 
im Karl-Marx-Kolchos und im Kol­
chos „Kasachstanskaja prawda".

Feierlich fertigten die Bauern 
des Kolchos „Kasachstanskaja 
prawda“ die erste Kolonne mit 
dem Getreide der neuen Ernte ab. 
Das ist das Flüßchen, mit dem der 
große Getreidestrom beginnt. Die 
Kolchosbauern wollen statt der 
44 000 planmäßigen Zentner 76 000 
Zentner Getreide an den Staat lie­
fern. Sie halten Wort.

Die Kombinelührer dieses Kol­
chos. Michail Spunt, Pawel Dan- 
kejew. Alexander Ries, steuern ih­

arbeiten wird. hängt der Erfolg 
der Getreideernte ab. Jetzt ist je­
der verpflichtet, für zwei zu arbei­
ten. Unsere persönliche Verpflich­
tung zu Ehren des 50. Gründungs­
tags der UdSSR laufet: 2 Saison­
normen zu leisten.

Wir werden nicht nur selber aus­
gezeichnet arbeiten, sondern auch 
den jungen Kombinelührern ständig 
Hilfe erweisen."

Der vom Gebietsparfeikomitee 
gebilligte Brief wurde von den be­
sten Emlemeistern, darunter von 
den Helden der sozialistischen Ar­
beit K. Djussenbajew und A. I. Ki­
rejew. dem Brigadier und Depu- 

re Maschinen mit sicherer Hand. 
Michael Spunt und Alexander Ries 
(ühren schon viele Jahre ihre Step­
penschiffe und sind vortreffliche 
Erntemeistcr. Abends stellt der 
Rechnungsführer neben Ihre Na­
men die Zahlen von 30 bis 35. So­
viel Hektar Getreide erntet jeder 
dieser Mechanisatoren täglich ab.

In allen Wirtschaften des Ray­
ons. In allen Brigaden gibt es ge­
naue Zeitpläne der Erntearbeiten. 
Nach denselben soll das ganze 
Getreide in 26 Arbeitstagen unter 
Dach und Fach, die Samen, und 
Furagefonds geschüttet sein.

W. SCHÄFER.
ehrenamtlicher Korrespondent 

der „Freundschaft"
Gebiet Semlpalatinsk

Schnell und ohne Verluste
Unser Sowchos hat als erster im 

Pawlodarer Irtyschgebiet mit der 
Ernte und dem Getreideverkauf an 
den Staat begonnen. Uber 3 000 
Zentner Gerste sind schon an die 
Getreideannahmestelle Belogorski 
geliefert Dank der hochproduktiven 
Nutzung der Technik und der 
Transportmittel konnten wir die 
Gerste schnell und ohne Verlust ’ein- 
bringen. Bei der Ernte taten sich 
die Kombineführer Johann Dirksen 
und Wladimir Bondarew hervor, die 
ihre breitspurigen Mähmaschinen 
ShWN-10 zum Mähen in Doppel­
schwaden umbauten. Jeder von ih­
nen mähte an einem Tag bis 70 
Hektar Gerste bei einer Norm von 
35 Hektar. Nicht geringere Leistun­
gen erzielen die Mechanisatoren 
durch Anwedung der fortschrittli-

Der Kampf 
entbrennt

Davon versicherte uns uennad 
Sotschnew, Chefingenieur des 
Sowchostrusts im Rayon Taranow- 
skoje. Gebiet Kustanai. „Trotz dc- 
unbeständigen Wetters, wo es bald 
sengt und bald regnet, sind die 
Landwirte In der Erntecinbringung 
unermüdlich. Gegenwärtig sind im 
Rayon etwa 30 000 Hektar in 
Schwaden gelegt worden. Führend 
Im Mäheif Ist der Maltin-Sowchos: 
Im Emtctempo ist es der Sowchos 
„Snamja Sowjetow", der gestern 
die Höchstleistung erzielt hat — 
hier sind an einem Tag Getreidc- 
kulturen auf einer Fläche von 
I 500 Hektar in Schwaden- gelegt 
worden. Hohe Klasse zeigen bei 
der Ernte die Kombineführer Jo­
sef Glaser und Johann Schleining 
120—130 Prozent — &> ist ihre 
gewöhnliche Tagesleistung.

Unsere Verpflichtung lautet: An 
den Staat 94 000 Tonnen Getreide, 
ab zu liefern.

(Fr.)

chen Methode bei der Weizenerntc
In der Bruttoproduktion von Ge­

treide wird im laufenden Jahr der 
Anteil von Buchweizen und Hirse 
bedeutend ansteigen, von denen 
es in der Wirtschaft 6 000 Hektar 
gibL Als Antwort auf den Appell 
der Kurganer Getreidebauern haben 
die Mechanisatoren des Sowchos 
beschlossen, das Getreide in der 
kürzesten Frist — in 12—14 Tagen 
— abzuernten und zweimal mehr 
davon an die Vorratskammern der 
Heimat abzuliefern, als es im Plan­
auftrag vorgesehen ist.

N. DUGALOW, 
Direktor des Sowchos „Ksyl- 
kuraminski", Rayen Maiski, 
Gebiet Pawlodar

(KasTAG)

Solidarität mit dem 
irakischen Volk

MOSKAU. (TASS). Der Vorsit­
zende des Ministerrates der UdSSR, 
A. N. Kossygin, richtete eine Gruß­
botschaft an die Internationale 
Konferenz der Solidarität mit dein 
Irakischen Volk in seinem Kampf 
gegen die imperialistischen Umtrie­
be und die Herrschaft des auslän­
dischen Kapitals.

Die Sowjetunion, die stets auf 
Seiten der nationalen Befreiungs­
bewegung der Völker ist, unter­
stützt entschieden die gerechten 
Maßnahmen der irakischen Regie­
rung zur Nationalisierung des im­
perialistischen Olkonzerns „Iraq 
Petroleum Company” und zum 
Schutz der politischen und wirt­
schaftlichen Unabhängigkeit Iraks, 
heißt cs in der Grußbotschaft. Diese 
Maßnahmen führen einen schweren 
Schlag gegen die Positionen der 
imperialistischen-Monopole im Na­
hen Osten.

Willkür amerikanischer
Behörden gegen 
KP-Kandidaten

NEW YORK. Die amerikani­
schen Behörden versuchen, die of­
fizielle Registrierung des Gene- 
ralsekretärs der Kommunistischen 
Partei der USA, Gus Hall, und 
des Vors tzenden des Verbandes 
junger Arbeiter für Befreiung. 
J ar vis Tyncr. als Kandidaten der 
Partei auf die Posten des Präsi­
denten' urid'Vizepräsidenten zu ver­
hindern.

Im Bundesdistrikt Columbia, wo 
über 16 000 Wähler ihre Unter­
schriften unter die Petition zur Un­
terstützung der Kandidaten der 
Kommunistischen Partei gesetzt 
heben, wurde ein neuer Willkürakt 
verübt. Die Wahlkommission des 
Distrikts konfiszierte ohne jede 

Beim Aufbau eines neuen Lebens 
und bei der Festigung der Selb­
ständigkeit und Freiheit kann das 
irakische Volk stets auf die Unter­
stützung der Sowjetunion bauen, 
schreibt A. N. Kossygin. Das Un­
terpfand der weiteren Entwicklung 
der sowjetisch-irakischen Freund­
schaftsbeziehungen ist die Interes- 
scngemeinsainkfeit unserer Länder 
in dem antiimperialistischen Befrei­
ungskampf und die Treue zum Ver­
trag zwischen der Sowjetunion und 
der Irakischen Republik.

„Die Sowjetunion wird auch wei­
terhin an der Seite der Völker 
der arabischen Länder im Kampf 
für die Beseitigung der Folgen der 
israelischen Aggression und für die 
Gewährleistung ihrer legitimen 
Rechte, einschließlich der nationa­
len Rechte des arabischen Volkes 
von Palästina, stehen", heißt cs in 
der Botschaft.

Veran'assung mehrere Listen mit 
den Unterschriften unter dem Vor­
wand. diese seien nicht ordnungs- 
Iemäß ausgefüllt. Die Vertreter 
er Kommunistischen Partei erho­

ben scharfen Protest gegen die 
rechtswidrigen Akte der Behörden 
und [orderten, d e Listen herauszu­
geben und die darauf stehenden 
Unterschriften als gültig anzuer­
kennen.

Der Vorsitzende der Wahlkom 
m-lss'on der Kommunistischen 
Partei. Jose R'storucci erklärte, 
die amerikanische Reaktion versu­
che in rechtswidriger Weise, die 
Aufstellung kommunistischer Kan­
didaten in II Bundesstaaten zu 
verhindern.

(TASS)

einen entsprechenden Be- 
der internationalen Be-

BERLIN. Eine Delegation der
Kommunistischen Partei von 

Bangladesh unter Leitung von Ge­
neralsekretär Abdus SaJam. weilte 
auf Einladung des ZK der SED 
in Berlin zu Besuch.

In einem gemeinsamen Kommu­
nique über die Vcrhondlungcn zwi­
schen der SED und der KP von 
Bangladesh wird unterstrichen, 
beide Parteien würden auch in Zu­
kunft ’
Schluß ...............—-------------- —
ratung der kommunistischen und 
Arbeiterparteien ,ncn r1:“"
zur Festigung der Einheit der in­
ternationalen kommunistischen und 
Arbeiterbewegung beitragen.

Beide Seiten vertreten — 
Standpunkt, daß die Interessen des 
Friedens und der Sicherheit die 
baldigste Aufnahme der DDR in 
die UNO erfordern wie auch das 
Recht der Volksrepublik Bangla­
desh bekräftigen, ihren Sizt in die 
dew internationalen Organisation 
einaunehmesi.

von 1969 aktiv

den

HAAG. ..Land der steigenden 
Preise" — so "bezeichnen 

selbst die führenden bürgerlichen 
Zeitungen des Landes die Nie­
derlande. Laut Angaben der Zei­
tung ..Hct Financieele Dagblad". 
Organ der Geschäftskreise, sind 
die Gebühren für die medizinische 
Betreuung in den letzten 2.5 Jah­
ren um 44 Prozent, die Miete und 
die Kommunalabgaben um 28 
Prozent gestiegen. Die Preise für 
die wichtigsten Bedarfsgüter er­
höhten sich um 20 Prozent

BEIRUT. Israélosche Kampf­
flugzeuge sind am 15. Au­

gust zweimal in den Luftraum 
Libanons cingodrungen. Meldungen 
der beiruter Presse zufolge krei­
sten 2 israelische „Sky-hafk"-Ma- 
schlnen über dem Raum Arkub 
und über der Stadt Nabatrâ im 
Süden des Landes.

Am selben Tage überflog ein 
..Phantom"-F 1 u g- 
Abend stunden die 

Libanon und führte

israelrsches 
zeug in "den 
Grenze zu ______ ___ _____
Beobachtungen über Nabalia, Sour 
und Saida durch.

Die Zeitungen stellen fest, daß 
in den letzten zehn Tagen sechs­
mal der Luftraum Libanons durch 
israelische Flugzeuge verletzt wur­
de.

Hüttenwerker 
auf Arbeitswacht

Eine feste Freundschaft verbindet 
die Stahlschmelzer des ..Saporosh­
stal" mit denen der Kasachstaner 
Magnitka. Die TASS Korresponden- 
ten haben schon über den Wettbe-

machte. Hier wurde eine Freunii- 
scftaftscharge geschmolzen. Altyn­
bek seinerseits weilte als Gast in 
der Brigade Proskurins.

j werb der Brigaden von Jegor Pro­
skurin und Altynbek Daribajew er­
zählt, Proskurin besuchte Temirtau, 
wo er sich mit den Erfahrungen 
der Daribajew-Brigade bekannt

Heute erzählen wir darüber, wie 
diese Kollektive jetzt arbeiten, wie 
sie sich auf die Feier des 50. 
Gründungstages der UdSSR vorbe- 
reiten. UdSSR

KAMPALA. Die Regierung
Ugandas hat beschlossen, 

die Volksrepublik Bangladesh an- 
zuer kennen.

Diese . Entscheidung wurde am 
Mittwoch in Kampala vom Präsi­
denten Ugandas fdi Amin bekannt- 
gegeben. Der Präsident empfing 
den Sonderbeauftragten des Mini­
sterpräsidenten der Volksrepublik 
Bangladesh. der eine Botschaft 
von Muyb-rr Rahman an fdi Amin 
mitgcbracht hatte.

Kampala.
Ugandas

USA-Luftwaffe

Saporoshje: Reserven 
werden genutzt

Die Schmelzer der Martinabtei- 
lung des Werkes „Saporoshstal" 
hatten sich verpflichtet im laufenden 
Jahr 25 000 Tonnen Stahl überplan­
mäßig zu produzieren. Heute ha­
ben sie schon 23 500 Tonnen gelie-

falls steht auf dem Konto der 
Komsomol len- und Jugendbrigaden 
Jegor Proskurin, Wladimir Borsu­
now, Aleiander Fomenko und Ana­
toli Makarow, die den Martinofen 
Nr. 1 „50 Jahre Komsomol** bedie-

zugemessen, es wird eine ununter­
brochene Wärmevermessung des 
flüssigen Stahls eingelührt. Bald 
soll der erste Martinofen umgebaut 
werden. Danach wird seine Lei­
stungsfähigkeit merklich steigen."

Unlängst weilte Jegor Proskurin 
als Mitglied einer Delegation der 
Dneprstadt im lernen Nowokus­
nezk mit dem sich das industriel­
le Saporoshj«

„Ich hatte"
„den Wunsch, auch die Kasachsfa- 
ner Magnitka zu besuchen. Ich 
wollte meinen Freund Allynbek 
Daribajew Wiedersehen, mit des­
sen Brigade wir in Wettbewerb

verbrudert hat.

eriihlt Proskurin,

Temirtau: Die „Geheimnisse“ 
des Berufs sind allen zugänglicn

Mit dem Ruf „Zur Schmelze be­
reit!" beginnt die Brigade des 
Oberschmelzers Allynbek Dariba­
jew. wie üblich, ihre Arbeit. Aul 
Altynbeks Signal drückt der Ma 
schinist Wladimir Susonko aut ei­
nen Schalterknopl und die riesige 
„Birne" empfängt gehorsam aus dem 
Schrottbehälfer eine tüchtige Partie

trag mit der Proskurinbrigade ver­
zeichnet sieht, ist erfüllt. Seit An 
lang des Planjahrlünfts konnte di« 
Brigade 1 * ' •»■*—**

„Die Arbeit geht gut vonslatten", 
meint I. Proskurin. „Alle Martin­
öfen werden rhythmisch geführt. 
Die Brigaden liefern Tag für Tag 
Schnellschmelzen und schreiben im­
mer mehr überplanmäßiges Metall

<uf i ir persönliches Einsparungs­
konto.

In unserer Werkhalle wurde Ver­
schiedenes unternommen, um oie 
Beständigkeit der Ofen zu stei­
gern. Eino Taktstraße fertigt er­
wärmte Einsolzstücke für die Kokil­
len an, die Beruhigungsmltlel für 
die Schmelze werden automatisch

ihm eine Einladung geschickt, 
nach Saporoshje zu kommen und 
hier den 50. Gründungstag der 
UdSSR zu begehen. Wir wünschen 
allen Mitgliedern seiner Brigade 
viel Erfolg. Unsere Freundschaft

schnwlzan, und sie wird noch fester

Saporoshje
(TASS)

nuten hat der 300-Tonnen-Rohoilen- 
mischer seinen Inhalt in den Kon­
verter entleert. Der Wind Ist an- 
gestellt, und der Frischprozeß be­
ginnt...

Vor fast drei Jahrzehnten er­
blickte Altynbek zum erstenmal, 
wie das kochende Metall gegossen 
wurde. Das geschah Im Ural, wo 
er zusammen mit einer ganzen 
Reihe Genossen aus Kasachstan 
sich die Geheimnisse des „feuri­
gen" Berufs aneignefe. Heute ist

Stahlschmelze.
Die von Altynbek geleitete Bri­

gade hat große Erfolge zu ver­
zeichnen. Seit Jahresbeginn hat sie 
9 000 Tonnen Stahl Ober den Plan 
hinaus erschmolzen. Noch eine An­
strengung — und die Jahresver­
pflichtung, die Im Weltbeworbsver-

schon mehr als 33 000 
______ überplanmäßiges Metall 
auf ihr Einsparungskonto schreiben. 
In der Konverterhalle der Kasach­
staner Magnitka konnte noch nie­
mand so viel leisten.

Die Losung der Brigade ist: 
„Lerne selbst, lehre andere". Das 
Wissen hilft, neue ' ............. ...
Schmelztechnologien 
den, den Aggregaten die höchste 
Kapazität abzufordem. Durch Zeit­
einsparung an jeder technologi­
schen Operation gelingt es der 
Brigade, nicht 235 Tonnen stündlich 
wie es der Plan vorsieht, sondern 
280—290 Tonnen zu schmelzen. Das 
Ziel des Kollektivs ist es, in die­
sem Planjahriünft eine Sfundenpro 
duktlvität des Konverters von 340 
Tonnen zu erreichen.

„Wir erinnern uns immer an un­
sere ukrainiscJsen Freunde und wün­
schen ihnen viel Erfolg", sagt Al-

fortschrittlich«

nen unseren kasachischen Gruß:
Saleml"

(TASS)

TEMIRTAU. Gegenwärtig funktionieren in der Kasachstaner Magnitka 
zwei 250-Tonnen-Konverter. Das sind die größten Im Lande. Die Inbe­
triebnahme des dritten rückt heran. . _ .

UNSERE BILDER: I. Im Frühjahr 1971 wurde eine der besten Briga­
den der Konverterlcutc aus der Kasachstaner Magnitka. geleittt von Altyn- 
bek Daribajcw (unser Bild oben), zum Initiator des sozlalistlschen. Wettbe­
werbs für eine vorfristige Erfüllung der Aufgaben des 9. Plan ahrfunfK 
A. Daribajews Brigade forderte die Brigade des Stahlschmelzers J. P. 
Proskurin aus dem S-Ordshonikidsc-Hüttenwerk
roshje zum Wettbewerb auf. 2. Die Kasachstaner Magnitka heute (Bild 
un,en)" Fotos: KasTAG

Hanoi. Die 
fliegt weiter 

idle Hauptstadt l_. ----
sehen Republik Vietnam.

Mittwoch früh unternahm ein 
großer Verband omer konischer 
Flugzeuge einen erneuten Angriff 
auf Hanoi. Die Luftabwehr der 
Hauptstadt begegnete den Luft­
piraten mit einem starken FLA- 
RakNenfeuer. 2 USA-Jagdflugzeu­
ge wurden abgeschossen.

Die vietnamesische Nachrichten­
agentur berichtete über den Her­
gang des Angriffs der amerikani­
schen Luftwaffe auf das Dorf 
Locthuu in der nordvietnamesi- 
sehen Provinz Qiaangbürh. Bei die­
sem Angriff in der Nacht zum 4. 
August wurden 86 Einwohner ge­
tötet oder verwundet. Unter den 
Toten sind 17 Kinder und 9 Frau­
en. Gleichzeitig wurde an Damm 
am Kierxliang-Fluß bombardiert. 
5 000 Hektar Rrcisfe der sind da 
durch Katastrophen bedroht.

der tX-mokrati-

PRAG. Offizielle tschechoslo- 
wakisch-polnische Verhand­

lungen wurden am Mittwoch in 
Prag aufgenommen. Die Delega­
tion der CSSR wird vom Vorsit­
zenden der Regierung. Lubomir£A.'liucil rx'tK ■' । ■*.• Luvviim
Strougal. und die Delegation der 
VodksrepubXk Polen vom Vorsit-
zenden ' des Min-stcrna-tes, Pjotr 
Jaroszeuwicz geleitet. Erörtert 
wenden Fragen der weiteren Ver­
tiefung der Zusammenarbeit zwi­
schen beiden .Lindem.
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Hilfe den Landwirten Mohr als zwei Jahrzehnte unermüdlicher Arbeit aut 

der Farm brachten der Tierzüchterin Jelena Katschko

Die Belegschaft des Werkzeugbetriebs In Pawlo­
dar liefert Werkzeuge und technologische Behelfe 
zur Herstellung von Traktoren für die Landwirt­
schaft.

Außerdem hilft der Betrieb den Landwirten un­
mittelbar bei den dringenden Feldarbeiten. Zur 
Frühjahrsaussaat waren Dutzende Fachleute unse­
res Betriebs direkt In der landwirtschaftlichen 
Produktion tätig — sie halfen dem Sowchos „No- 
wotrolzkl" In der Aussaat und bei der Heumahd.

Jetzt zur Ernteeinbringung Ist von unserem Be­
trieb eine Gruppe Spezialisten in den Sowchos 
„Kalmanatschlchtnskl" Im Irtysch-Rayon gefahren. 
In dieser Brigade sind Mechaniker, Traktoristen, 
Schlosser. Fräser und andere Fachkräfte. Es Ist 
sehr wichtig, daß die Mechanismen reibungslos ar­

beiten. denn es steht eine große Erntearbeit bevor. 
Die Ernteaussichten in den Wirtschaften des Ray­
ons und des Gebiets sind gut und ausgezeichnet, 
und daher Ist Jedes Paar qualifizierter Hände bei 
den Erntearbeiten besonders teuer. Dio landwirt­
schaftlichen Betriebe nehmen gern die Hilfe erfah­
rener Spezialisten an, und unsere Mechanisatoren 
sind gerngesehene Gehilfen in den landwirtschaft­
lichen Betrieben. Jeder kommt nach getaner Arbeit 
immer’ zufrieden In den Betrieb zurück, er hat dort 
gut verdient und sich Achtung erworben. Auch Im 
Sowchos ist man mit den Arbeitern aus der Stadt 
zufrieden.

J. BADER

Gebiet Pawlodar

Brav 
und fleißig

Das Bauarbeiterkollektiv der 
Mechanisierten Wanderkolonne 
Nr. 1 908 In Eklbastus Ist eines 
der besten Im Trust „Pawlodar- 
selstrol”. Immer neue Wohnge­
bäude. Klubs. Kindergärten und 
Viehställe, errichtet von diesem 
Bauarbeiterkollektiv, werden In 
den Sowchosen und Kolchosen 
dès Gebiets in Betrieb genom­
men. Im 1. Halbjahr 1972 er­
füllte es seinen Plan zu 120 
Prozent.

Zö diesem Erfolg trug nicht 
wenig der breit entfaltete Mann- 
zu-Mann-Wettbewerb bei. Einer 
der Bestarbeiter Ist der Chefme­
chaniker Jakob Bergen, Er Ist 
für die Mechanisierung aller 
Bauobjekte verantwortlich. Für 
gute Arbeit wurde er von der 
Leitung wiederholt mit Ehrenur­
kunden, Geldprämien und Me­
daillen ausgezeichnet. Er nimmt 
auch als Vorsitzender des Kame­
radschaftsgerichts am gesell 
schaftllchen Leben regen Anteil.

Maria TRIPPEL

Gebiet Pawlodar

Mit Interesse
und voller Spannung lasen meine Freunde und Ich ,,Bls zum letzt- 
ten Atemzug ", Band II. Er erinnerte uns an Freunde, die zwar 
nicht vergessen, doch aus unserem Blickfeld entschwunden, an unse­
re Jugendzeit, als auch wir noch überall rege mitmachten, mitten Im 
Leben standen.

Besonders haben die Erzählungen ,.Der Ruhmesweg eines Re­
giments" und ..Ein kampf- und arbeitsreiches Leben" mein Gemüt 
erregt. Das Erzählte läßt die Jahre des Bürgerkrieges, der ersten 
Aufbaujahre lebhaft vor unserem Auge erstehen. In einfacher und 
verständlicher Sprache schildern die Autoren wahrheitsgetreu die 
Menschen Jener rauhen Zelt — treu ergeben der neuen Heimat, tap­
fer und heldenmütig.

Als Teilnehmerin des Meetings auf dem Marktplatz am 4. Sep- 
temper 1918 in Katharinenstadt würde ich gern die Namen Juri 
Schnorr. Johann Beiz, Konstantin Michaelis. Andreas Schneider u. a. 
neben den auf Seite 2 genannten Frelwlllgen Johannes Lederer und 
Alexej Martjanow sehen. Die Komsomolorganisation schickte mich 
später nach Saratow, Ihnen Kleidung und Proviant zuzustellen.

Im Namen meiner Freunde spreche ich dem Autorenkollektiv 
tiefe Anerkennung für die geleistete Arbeit aus.

Durch die ..Freundschaft" habe Ich und viele Leser dieses In. 
tcressante Buch gefunden. In den Spalten der Zeitung findet man 
viele bekannte Namen. Ohne diese Zeitung kann man nicht mehr

•ui dem Sowchos -40 lot Kaxachrtana", Gablet Zellno­
grad, Ruhm und allgemeines Vertrauen Ihrer Kollegen. 
Ihr Bemühen blieb nicht unbeachtet — ein lenlnorden 
schmückt Ihre Bnnt, der THol „Berte Schweinezüchtern 
des Gebiets" und viele Ehrenurkunden 'wurden der 
Bertarbelterln, der heutigen Rentnerin, zuteil.

Geht jemand von Ihren ehemaligen Arbeitskollegen In 
Urlaub, so rtetrt Mena Gawrilowna auch heute noch für 
sie Ihren Mann.

Foto: T. Haute

Wie die Alten sungen...
Der Artikel vom Arzt U. Alaain und Sportmeirter 

N. Sawin „Well Sie Nichtraucher sind" (Fr. Nr. 152) hat 
bestimmt nicht nur mein Interesse, aondem auch das 
vieler anderer Leier erweckt. Sie haben eine sehr wich­
tige Frage angeschnitten — die üble Angewohnheit 
des Rauchens, das gesundheitsschädlich iat.

Es fragt sich nun: „Warum gibt es so viele Raucherf’ 
Ich möchte sagen, daß auf diesem Gebiet zu wenig 
Kampf geführt wird.

Wowa Pudlo, der im Kinderzimmer der Rayonmiliz in 
Merke zu den Schwierigen zählt, verspricht: „Ich werde 
keine unflätigen Reden mehr führen, werde auch die 
Schule besuchen, aber das Rauchen kann ich nicht las­
sen."

„Er raucht von 9 lehren", beklagt sich seine Mutter 
unter Tränen, verschweigt aber dabei, daß sie selbst 
raucht, trinkt und. in Zorn geraten, die Selbstkontrolle 
verliert.

So fangen die unsittlichen Bräuche an, von uns Eltern 
nehmen sich die Kinder ein Beispiel.

G. SCHMIDT
Gebiet Dshambul

Immer freudig
Nowokusnezk

Mellta Friedrich arbeitet drei Jahre In der Wirkwarenfabrik In 
Tekell (Gebiet Taldy-Kurgan). Sie hat sich schnell Im Kollektiv der 
Fabrik eingelebt, arbeitet fleißig.

Mellta nimmt aktiven Anteil an der Laienkunst der Fabrikarbei­
ter. Die deutschen Tänze in Ihrer Ausführung ernten stets brausen­
den Beifall.

Foto: V. Ruben

Wie ein Schlânglein windet sich 
der Metallspan rauchend unter dem 
Drehstahl hervor. Vor den Augen 
verwandel! sich das Metallstück In 
ein Detail. Der Dreher Viktor Ablch 
verfolgt aufmerksam den Drehstahl. 
Nach dem ersten wird das zweite, 
dritte, vierte Detail angefertigt. Das 
wiederholt sich auch am nächsten 
Tag, und auch einen Monat später.

Dem Uneingeweihten kann diese 
Arbeit eintönig und langweilig 
scheinen. Viktor aber schaltet im­
mer mit Freudgefühl die Drehbank 
ein und -verspürt im Zweikampf mit 
dem Stahl große Genugtuung. Das 
Werk der Meisterhände spricht be­
redt-für sich. Dennoch ist Viktor 
Abich stets bereit, seinen Kollegen 
im Kalinin-Kolchos, Rayon Kelle-

rowka, mit Rat und Tat zu Hilfe zu 
kommen. Man kann ihn öfters bei 
einem sachlichen Gespräch mit Jun­
gen Drehern antreffen. In den vie­
len Jahren seiner Dieherarbeit hat er 
Dutzenden Jugendlichen diesen Be­
ruf beigebracht.

Viktor Abich fertigt alltäglich 
Dutzende verschiedener Details an. 
Ausschuß läßt er nicht zu. Im gro­
ßen Kollektiv des Kolchos wird er 
geachtet.

J. HALLER

Gebiet Koktachetaw

Hüttenwerker auf 
Sowchosfeldern

Die Hüttenwerker und andere 
Mitarbeiter des Titan-Magnesium- 
komblnat1 von U sUKamenogorsk 
leisten den Landwirten alltägliche 
und spürbare Hilfe. Mit Beginn 
der Erntezeit kamen sie als erste 
Ihren Patensowchosen „Lenin" und 
„Uschanowski" zu Hilfe. Anfangs 
sammelte man Beeren, jetzt rodet 
man Frühkartoffeln. In jede Wirt- 
Schaft hat man 25—40 Mann ab- 
g'csandt. Dieser Tage fuhr eine 
Gruppe Fachleute in den Sowchos 
..Ust-Kamenogorski" ab. um dort 
einen Komplex von Schweinestäl- 
len zu erridilen. 24 Personen hel­
fen «im Sowchos ..Percdowoi“ bei 
der Getreidebergung. 40 Fahrer 
und Autoschlosser machen la 
Kraftfahrbetrieben mit.

Die Hüttenwerker sind sich der 
Wichtigkeit der heißen Erntezeit 
bewußt und bemühen sich, mög­
lichst mehr für die verlustlose 
Emtebergung zu leisten. Das be­
richtet I. Schmidt aus dem Ge­
biet Ostkasachstan

... *

Die Landschaffenden des Sow­
chos „Jerschowski“ im Lenin-Rayon 
sind um die Überwinterung des 
Viehs besorgt und legen deshalb 
viel Fleiß an den Tag. um genü­
gend Futter für den Winter zu 
beschaffen. In der HeubeschalTung 
nimmt der Sowchos den 2. Platz 
unter den Wirtschaften des Rayons 
ein. Die Bestleistungen bei der 
Heumahd haben im „Jerschowski" 
die Brigaden von E. Heinrich und 
E. Decker aufzuweisen. Sie haben 
37 000 Zentner Heu beschafft was 
135 Prozent zum Plan ausmacht.

Diese zwei Brigaden sind im 
Sowchos auch jetzt, bei der Silie­
rung, tonangebend. Die Technik ist 
gut überholt, wird von sachkun­
digen • Mechanisatoren bedient, 
deshalb geht auch die Arbeit flott 
vonstatten. Darüber schreibt Alex­
ander TREISE in seinem Brief aus 
dem Gebiet Kustanai.

Teuer und.angenehm
Nach der Siebenjahrschule in Schönwlesa war 

Ich-von 1930 bis 1934 Im Maschinenbautechnikum.
Das war die Zelt der ersten Fünfjahrpläne. Es 

gingen Jene gewaltigen Wandlungen vor sich, die 
unser Land aus einem rückständigen Agrarland In 
ein Industrieland mit hochentwickelter Landwirt- 
schäft umwandelten.

Wir Jugendlichen. Komsomolzen und Studenten, 
waren voller Enthusiasmus. An freien Tagen gin­
gen wir zur naheliegenden Baustelle des Dnepr 
Kraftwerks und halfen mit. Wir lernten und arbei­
teten. Und nicht nur dies. In den deutschen Dör­
fern des Rayons Chortltza beteiligten wir uns aktiv 
an der antireligiösen Propaganda. Dazu nutzten wir 
die Laienkunst aus. Besonders populär war die 
lebendige Zeitung. Da wurde frei von der Leber 
gesprochen, keine Rücksicht genommen. Das wirk­
te.

Genügend kritisches Material schöpften wir aus 
dep in Charkow erscheinenden Zeitungen ..Jung- 
sturm", „Das neue Dorf". „Trompete". Sie halfen 
uns spürbar mit.

Die Schwänke von Andreas Saks hatten Immer 
Erfolg. Es gingen unter uns Gedichte 'rum. Man 
sagte, der Autor solle unser bescheidener und 
anspruchsloser Lehrer II. Bachmann sein. Das 
freute uns ungemein. Ich rezitierte die Gedichte 
„Nächtliches Abenteuer", „Ich heb Zelt''. Stets er­
schallte lauter Beifall, der den Gedichten galt. 
Ich las auch damals die Beiträge von H. Hans 
mann. Er schrieb aus Leitershausen. D. Schellen­
berg schrieb aus Pawlowka.

Ich stimme dem Genossen P. Hermann bei, 
man solle die Geschichte der sowjetdeutschen 
Literatur in einem Buch herausgeben.

Eine teure Erinnerung ist für mich bis heute 
unser Bühnenzirkel. Wir brachten die Dramen 
der größten Deutschen auf die Bühne. Berta Pe­
ters spielte die Rolle der Luise Miller. Georg 
Rosert — Ferdinand. Ich — den Präsidenten, 
Artur Biegler — den Wurm aus Schillers „Ka­
bale und Liebe' .

Nach dem Maschinenbautechnikum war Ich 
Konstrukteur 1m Kombinewerk „Kommunar" und 
schickte manchmal Beiträge In die Zeitungen. 
Durch die DZZ wurde Ich mit Willi Bredel und 
Erich Welnert bekannt.

Die „Erinnerungen und Begegnungen" von 
E. Kontschak. mit deren Veröffentlichung die 
„Freundschaft" abgeschlossen hat. weckten In mir 
die Erinnerung an längst vergangene Zelten. Ich 
hoffe, daß die Zeitung für das nächste Jahr recht 
viele Leser erhält, denn solche einmalige spannen­
de Beiträge findet man nur In dieser Tageszel-

Bitte, meldet euch!
In Ernst Kontschaks „Erinnerungen und Begegnun­

gen" („Freundschaft" Nr. 143 vom 22. Juli 1972) war 
die Rede von Johann Janzen und seinen Werken, 
vom Roman „Die Wehrlosen". Leider konnten wir 
nicht erfahren, ob der Roman noch eihalten geblieben 
ist. Scheinbar soll er in der Lenin-Bibllothek in 
Moskau noch vorzufinden sein. Viele meiner Bekann­
ten und ich haben diese Werke noch vor dem Krieg 
gelesen und unseren größten Gefallen daran gefun­
den. Die Jüngeren hatten zum Lesen dieser Werke 
leider schon keine Möglichkeit.

Wäre es nicht zweckmäßig, die neue Herausgabe 
einer Auswahl der Vorkriegswerke unserer Sowjet- 
deutschen Schriftsteller zu bewerkstelligen?

Vielleicht könnte es die deutsche Verlagsstelle in 
Alma-Ata in naher Zukunft schaffen?

Vielleicht findet mein Vorschlag Anklang bei an­
deren Literaturfreunden?

Geblet Tscheljabinsk

P. DYCK

Gebiet Zelinograd

Straßenfeier Geehrter Friseur

Eigenartiges 
Landhaus

Unser Rayonzentrum wird dank 
den vielen mehrgeschossigen Wohn­
gebäuden, Grünanlagen und Parks 
immer schöner. Die Popowitsch- und 
Pirogow-Straßcn sind erst kürzlich 
entstanden, haben aber schon ein 
schmuckes Aussehen und gleichen 
städtischen. Da gibt es eine große 
Mittelschule, das Haus für Fernmel­
dewesen, Warenhäuser, Lebensmit­
telgeschäfte, ein Restaurant und ei­
ne Rayonbibliolhek. Und überall 
Blumen — In Grünanlagen und auf 
den Balkons.

Glubokoje ist eine Arbeitersied­
lung, hier wohnen meistenteils Me­
tallurgen. Sie haben beschlossen, ih­
rer Siedlung ein noch schöneres 
Antlitz zu verleihen. Sie kämpfen für 
Reinlichkeit und Ordnung: Müll in 
die Müllgrube und Blumen Im Hof. 
Zu diesem Zweck planen die Ein- 
wohner dieser Straßen, im Septem­
ber eine Straßenleier durchzufüh­
ren, wo der Sieger ermittelt wird. 
Gegenwärtig wird darauf emsig ge­
richtet. Keiner will Zurückbleiben.

Am Tag der Feier wird das Blas­
orchester Musik machen und die 
Laienkünstler werden oln Konzert 
geben. Für die Schüler soll ein 
Sporfweftbeworb veranstaltet wer­
den.

G. KISSLING

Gebiet Ostkasachstan

Als der 15Jährlge Fried­
rich Born vor 45 Jahren das 
erstemal als Lehrling den wei­
ßen Kittel anzog, sagte ihm sein 
Lehrer:

„Merk dir. Junge, dieser Be. 
ruf Ist geradeso verantwortlich 
wie auch ein beliebiger anderer. 
Und ehe du die Kunden be­
dienst, mußt du erst lernen, wie 
Rasiermesser und Schere richtig 
zu handhaben sind."

Der Junge Friedrich war sehr 
aufmerksam, gab sich viel Mü­
he, lernte es eine beliebige Fri­
sur nach dem Wunsch der Kun­
den zu machen und die passend­
ste zu empfehlen. Mit der Zelt 
meisterte er seinen Beruf voll­
ständig und hat Ihn auch schon 
so manchem Neuling erfolg 
reich beigebracht.

Seitdem sind Jahrzehnte ver. 
gangen. Der erfahrene Frlseur- 
meister genießt verdiente Ehre. 
Im Dorf Dshanglskuduk, Gäo|et 
Zelinograd, wo Friedrich Born 
zur Zelt arbeitet, kennt Ihn groß 
und klein. Zahlreiche Urkunden. 
Dankschreiben und herzliche 
Dankeschön zeugen beredt da- 
von. wie seine Arbeit elnge 
schätzt wird.

Unlängst beging Friedrich 
Born seinen 60. Geburtstag 
Ungeachtet dessen steht er wie 
zuvor seinen Mann.

Text und Foto: G. Mühlbergc

100 Jahre
Heinrich Groh liebt frühmorgens 

einen Spaziergang durch das Dorf 
zu machen und den Sonnenaufgang 
zu bewundern. Er schaut auf die 
mit goldenen Sonnenstrahlen über­
flutete Steppe und sieht wogende 
Weizenfelder. Vor seinem geisti­
gen Auge legt ein Mäher das 
6oldgelbe Getreide jn Schwaden, 
'ick und schwer sind die Ähren. 

Der Bauer könnte seine Kornkä­
sten füllen, wenn er nicht die 
Hälfte davon dem Großbauer schul­
dig wäre.

So hatte einst Heinrich Groh, 
der lange Jahre Knecht war. ange­
fangen. Das Getreide auf dem 
Feld war oftmals gut geraten.- und 
doch blieb seine Familie ohne 
Brot.

Groh. «ah die Rechtlosigkeit der 
Armen, sympathisierte den Bolsche­
wik! und stellte sich entschieden 
auf die Seite der Revolution. Er 
war auch mit dabei, als in seiiyMt 
Heimatdorf an der Wolga ein Kol­
chos gegründet wurde. Erst jetzt 
begann für ihn das richtige Lc. 
ben.

Dieser Tage begeht Heinrich 
Groh, wohnhaft in Lawrowka. 
Rayon Wolodarskoje, seinen 100, 
Geburtstag. Ich gratuliere ihm im 
Namen seiner Verwandten und 
Bekannten herzlich und wünsche 
ihm bei bester Gesundheit noch 
viele frohe Lebensjahre im Kreise 
seiner Lieben.

J. KÄMPF

Gebiet Koktschetaw

NWEIT von Issyk befinden sich die Datschen der Stadteinwoh­
ner von Alma-Ata. Die Gegend Ist hier herrlich. Einst war hier 

nur kahle Steppe, wo nicht einmal das Vieh weiden konnte. Vor fünf 
Jahren beschlossen die Alma-Ataer. auf diesem Platz eine Erholungs­
zone einzurichten. Den Gartenfreunden war das besonders angenehm. 

Es hat den Enthusiasten nicht wenig Mühe und Zelt gekostet, um das 
uralte, versteinerte Land urbar zu machen. Wieviel Steine wurden weq 
geräumt, Düngemittel herbolgefahren. Und viele nette Häuschen wuch­
sen wie Pilze nach dem Regen empor, die Jetzt von Obst- und Ge­
müsegärten umgeben sind.

Ich machte mal einen Bummel durch das Datschen Städtchen und 
blieb plötzlich vor Staunen stehen. Meinem Blick bot sich ein Interes­
santes Bild: Ein Landhaus gebaut aus... Flaschen, gewöhnlichen Wein­
flaschen. Ich machte mich mit dem Besitzer, oder richtiger gesagt, mit 
dem Baumeister dieser eigenartigen Villa Wassili Garin. Schofför des 
Alma-Ataer Kraftwagenbetriebs, bekannt.

„Vor einigen Jahren hatte Ich mal In der Zeitschrift .Wokrug swe- 
ta' gelesen, daß In Italien ein mehrgeschossiges Hotel aus Weinflaschen 
gebaut worden war. Das erweckte bei mir Interesse. Drei Jahre sam­
melte Ich schadhafte Flaschen und benötigte rund zehntausend Stück, 
um nur die Außenwände zu bauen. Dio Zwischenwände Im Inneren das 
Landhauses werden ebenfalls aus Flaschen gelegt", erzählt Wassili
Garin.

Das Landhaus Ist nicht nur schön, sondern auch warm, man kann 
ohne Sorgen darin überwintern. Seine Gestehungskosten sind auch viel 
niedriger als die der gewöhnlichen Landhäuschen.

Dorothea HILGENBERG
UNSER BILD: Das Landhaus aus Flaschen

Foto der Verfasserin
Gebiet Alma-Ata

Friedrich Born

Wir gratulieren
Am 17. August beging Hans CER- 

BCRSHAGEN. wohnhaft in der 
Stadt Taldy-Kurgan, seinen 58. Ge­
burtstag. Aus diesem Anlaß gratu­
lieren wir ihm herzlichst, wünschen 
Ihm beste Gesundheit und viel 
Glück auf allen Wegen.

Im Namen seiner Frau und 
Kinder, aller Verwandten und 
Freunde Rosa KRESS

Die Redaktion schließt sich 
der Gratulation an und 

w-ünscht Ihrem langjährigen 
ehrenamtlichen Korrespondenten 
und Zeitungsverbreiter Glück 
und Schaffenserfolge.

Gebührende Anerkennung
Ich war sehr erfreut, alt Ich in 

der „Freundschaft" Nr. 152 und im 
„Neuen Leben1' Nr. 31 die vielen 
Gratulationen an den Jubilar Alex­
ander Henning lat. Er ha» es reich­
lich verdient, daß man ihm diese 
Anerkennung bringt und ihm eilet 
Gute wünscht, hat er doch sein 
ganzes Wissen und Können der 
Entwicklung der sowjetdoutschen Li­
teratur gewidmet. Seine Kritik der 
Werke anderer Autoren war Immer 
gerecht und milde.

Viel Nützliches und Lehrreiches 
hat er persönlich dem Leser gebo­
ten. Obzwar schon alt an Jahren, so 
ist sein Geist dennoch jung und 
lebensfroh, davon zeugen seine 
Worte: „Doch selbst, wenn die 
Gehkunst entkräftet versagt, so hüte 
dich schlapp zu versagenl"

Am 18. August begeht Heinrich 
RIESEN, wohnhaft in Karaganda, 
seinen 60. Geburtstag.

Wir gratulieren unserem lieben 
Ehemann, Vater und Großvater 
herzlichst und wünschen ihm die 
beste Gesundheit und einen fro­
hen Lebensabend im Kreise seiner 
Kinder und Enkel.

H. BESEL

Gebiet Koktschetaw

Innigsten Dank
Liebe Freundei
Innigsten Dank für die freundliche Begrüßung zu meinem 80. 

Geburtstag. Daß man zur Ehrung eine ganze Literaturseite verwen­
dete, hat mich gerührt. Ob mein bißchen Bemühen so viel Aus­
zeichnung verdient hat? Wenn das Schicksal mir noch einige Jah­
re schenkt, sollen sie nach Möglichkeit voll und ganz unserem so. 
wjetdeutschen Schriftwesen gewidmet sein.

Allen meinen Freunden wünsche Ich gleichfalls gute Gesundheit 
und Schaffenserfolgei

A. HENNING

Regten Krasnojarsk

Agathe. Raissa und Elmar 
RIESEN, Toni und Gerhard 
HAMM, Ira und Paul GRI­
NJOW nebst sieben Enkelkin­
dern.

Am 19. August begeht unser Fe­
ber Vater und Großvater Ernst 
KÜHN seinen 63, Geburtstag.

Oft erscheinen auch letzt noch, 
im Rcntenalter. seine kleinen Bei­
träge im „Neuen Leben" .iid in 
der „Freundschaft". Er Ist stolz 
auf die großen Wandlungen. Jle m 
den Jahren der Sowjetmacht in 
unserem Lande vor sich gegangen 
sind, an welchen auch er ein 
aktiver Mitkämpfer war. “

Wir wünschen dem Jubilar Ge­
sundheit. Glück und noch viele 
Jahre zur Freude seiner Angehöri­
gen.

Margarete. Maria. Raja. I*> 
ter und Anton KÜHN. Maria 
SCHRODER und 6 Enkelkin­
der.
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Uber BauernKinder, 
lie Kolchosbauern werden sollen

Die alte Maria. Im Kamen Dori wegen Ihres strengen Ge­
rechtigkeitssinns ..die Oberste" genannt, grämte sich grausam 
Ihr letzter Enkel Kolks — und nach dem Krieg waren Ihr bloß 
Enkel zurückgeblieben — war Obergeschnappt. Maria war 
untröstlich, denrt sie hatte Gott, Ihrem Schwiegersohn und Ihrer 
Tochter versprochen, die Jungs zu richtigen Menschen zu erziehen. 
Drei hat sie bereits soweit gebracht, der Kolka aber war öberge- 
schnappt. wie sehr sich die Alte mit ihm auch abgeplagt...

Die Vergangenheit, da die Bnuernarbeit keine besondere Talente er- 
rderle und praktisch von Jedermann geleistet werden konnte, wollen 
lr den Soziologen überlassen. Sie könnten vielleicht auch logisch be­
enden. warum der Begriff Kolchosbauer lange Jahre so gut wie pures 
nvermögen ausdrückte. Ein solcher ..Standpunkt" wurde oft sogar olli- 
tll vertreten. Ich kenne z. B. eine Astronomielehrerin, die ihre Zwelen- 
immlcr damit schreckte. daß sie allesamt in den Kolchos kommen wer- 
rn. Allerdings konnte ein Kolchos von damals in der Tat eine Art 
threckgespenst für lunge nirgends angekommene Nichtstuer dienen, 
eiche von dort später so oder anders durchgingen.

Ja. so war's. Und es kommt einem gar nicht, das Gewesene zu 
ergessen. denn ohne die Vergangenheit zu kennen, kann man die Größe 
es rurückgclegten Weges nicht würdigen.

Sogar — der wahre, angestammte und überzeugte Städter ehrt heut- 
utagc das Dorf. Vielleicht nicht ohne Hilfe der Soziologen, die uns ira- 
lerfort von Fernsehapparaten auf dem Dorf, von der Anzahl der Perso- 
enwagen und Kühlschränke im persönlichen Besitz der Kolchosbauern 
sw. berichten? Das ist aber eine Vulgärsoziologie. Das ..Eindringen" 
er Attribute der städtischen Lebensweise ins Dorf hat cs zu allen Zei- 
•n gegeben. Im letzten Jahrzehnt vollzieht es sich allerdings viel inten- 
ivpr, denn der Kolchosbauer hat jetzt entschieden größere Einkünfte als 
ler Städter. ,

Nein, es kommt nicht auf'die Kühlschränke an. wenngleich sie auch 
licht die letzte Rolle spielen. Das jetzige Dorf unterscheidet sich vom 
rüheren in erster Linie dadurch, daß es hier nunmehr Angriffspunkte für 
.chöplerische Arbeit, ja für Talente gibt.

Während einer unserer jüngsten Zusammenkünfte teilte mir der 
Lehrstuhlleiter Rosljakow aus dem Alma-Ataer Zooveterinärinstitut der 
Akademie der Wissenschaften höchst interessante Tatsache mit Nicht 
„irgendwo in Australien", sondern in Kasachstan ist eine Schafrasse ge­
züchtet worden, die bei einer Schur bis 30 Kilo Wolle ergibt. Nichts 
Außergewöhnliches für einen Bewohner des Siebenstromgcblets ist eine 
Kuh mit 60 Kilo Milch Tagesleistung. Wohlgemerkt — Tagesleistung! 
Hat man früher je so etwas gehört’ Oder etwa von einem fast 100- 
Zentner hohen Hektarertrag des Welzens?

Nicht für ungut: Was meint wohl heute jene Astronomielehrerin dazu? 
Wir sagen heutzutage sei es unmöglich, in einem Industriebetrieb, 

der tagtäglich Elektronenrechcn- und andere Supermaschinen ausnutzt, 
ohne allgemeine oder fachliche Mittelschulbildung zu arbeiten: Ist es 
aber ohne weiteres möglich, von einem Hektar das Zehnfache des einsti­
gen Ertrags (der mancherorts der alte geblieben ist) zu ernten? Oder 
im Jahr 18 000 Kilo Milch je Kuh zu melken?

Es gibt eine bekannte Formel:
Die Nachfrage fördert das Angebot. Das erzielte Niveau der Agrar­

produktion bewirkte eine Nachfrage nicht einfach auf Arbeitskräfte als 
solche, sondern auf Fachleute. Das Dorf kommt mit seiner üblichen 
„Dreifaltigkeit" Agronom — Zootechniker — Planer — nicht mehr aus. 
Wenn aber die Nachfrage da ist? Dann vollzieht sich alles in üblicher 
Weise. Solche Fachkräfte wie Selektionär, Forschungsingenieur. Okonomie- 
ingenieur sind auf dem Dori etatmäßig geworden... Was aber die 
Hauptsache ist — das Niveau des Menschen, der früher als „einfacher 
Kolchosbauer" bezeichnet wurde, ist qualitativ grundsätzlich anders ge­
worden.

Wodurch war aber Kolka, Großmutter Marias größter Kummer, 
übergeschnappt? Diese gutherzige russiche Frau wollte, daß auch 
ihr jüngster Enkel einen städtischen Beruf ergreife. Sie sah die 
Stadt nur von ihrer Paradeseite an, denn sie kannte das Dorf nur 
von seiner Kehrseite her. Das war die ganze Philosophie der 
Großmutter. Dem Kolka aber muß sich etwas .offenbart" haben, 
oder hat er instinktmäßig gehandelt? Das Schulattestat in den 
Koffer geschmissen — und auf den Traktor. Maria konnte jetzt 
unmöglich verstehen, wozu sie den Lümmel 10 Jahre lang lernen 
ließ. Schon nach Großmutters Tod hat der „Lümmel" Nikolai 
Tscliebanow den Leninorden erhalten: Maria würde, könnte cs 
jetzt endlich verstehen. Es wäre Ja Zeit—

Genauso wie es angestammte Arbeiter gibt, gibt es auch angestamm­
te Bauern, die den sozialen Stand ihrer Ellern ..erben". In den Schulen 
von Alma-Ata z.B. werden den Kindern die Anfänge verschiedener urba­
nistischer Berufe beigebrachL Für die Dorfverhällnlsse galt es aber, daß 
es genüge, was ein junger Bengel selbst gelernt, was er abgeguckt habe.

Wohlgemerkt: galt es bis vor kurzem. Jetzt lehrt man einen Dorfschüler 
nicht einfach einen Traktor oder einen Kraftwagen lenken. Das Problem 
wird in einem qualitativ anderen Querschnitt gelöst.

In der Frunse-Mlttelschulc des Rayons Talgar erzählte man mir vom 
Schüler der 10. Klasse Tolja Sharski. in der Lenin-Schule des Rayons 
Narynkol — von Nursagat Limanow. In der Titow-Schule des Rayons 
Kasteien — von Sascha Charitonow... Solcher Jungen und Mädchen 
gibt es im Gebiet Alma-Ata über 10 000.

Das sind Mitglieder sogenannter Schülerproduktionsbrigaden. Derje­
nigen, die Im Zeitraum 1957—1964 in jeder Schule obligatorisch zu grün­
den waren. Wie es halt Immer der Fall Ist, wenn man „mit dem Knüppel 
Ins Paradies eintreibt", hatten sich die Brigaden bald in Gott weiß was 
verwandelt — in eine Art Kolonistenhilfswirtschaft aus der Zeit Anton 
Semjonowitsch Makarenuos. Und schon bald lösten sie sich von selbst auf.

In manchen Schulen kam es aber anders, z.B. in der Internatsschule 
des Staatlichen Gestüts In Kastek. Hier arbeiten bereits 900 Schulabgän- 
K-r der letzten Jahre, das ist praktisch jeder zweite Arbeiter des Gestüts, 

a sind Melkerinnen. Schafhirten, Traktoristen. Und was für welche! 
Menschen, die erst allgemeine Mfttelschul-, später aber Mittelfachschul­
bildung erworben haben. Während der Arbeit in den Schülerbrigaden hat­
ten sie sich ganz bewußt auf die Bauernarbeit vorbereitet. Die Söhne 
und Töchter der Traktoristen und Viehzüchter hatten an allen Dorffesten 
— am Tag des Mechanisators, am Fest der ersten Furche, am Hissen 
der Flagge des sozialistischen Wettbewerbs teilgenommen. Später wurden 
slc’aktive Helfer ihrer Eltern. Sie bauen Kartoffeln und Gemüße an, sind 
bei der Heuernte mit dabei. Der Zweck ist dabei nicht so sehr das Re­
sultat der Arbeit, sondern ihr Prozeß, der ihre Vielfalt aulzeigt und 
.Schöpfertum im wahren Sinne dieses Wortes (ordert

Auf einer meiner jüngsten Dienstreisen kam ich zufällig in die Schu­
le „30 Jahre Komsomol" im Rayon Kaskelen und lernte dort künftige 
Förster kennen. Es war nicht nur verwunderlich, daß eine verhältnismä­
ßig kleine Brigade in einer Saison 343 000 Bäumchen gepflanzt hatte. 
Im Schüler-Waldrevier sind die Bäumchen zu 78 Prozent angegangen — 
der höchste Prozentsatz. So etwas hatten in Kaskelen auch d e Berufs- 
förstcr nicht erzielt. Als wahre Meister des Waldbaus gelten hier schon 
jetzt mit Recht die Schüler Woldemar Keller. Leo Klenninger, Sascha 
Kalaschnikow, Wolodja Sotnikow und andere.

Ich sprach bereits von Tolja Sharski, Nursagat Limanow lind Sascha 
Charitonow. Diese drei trugen im Wettbewerb um die beste Beherrschung 
und Führung des Traktors die ersten Preise davon. Er wurde auf der 
Maschinenprüfstation veranstaltet. Sie alle sind Söhne vortrefflicher Ge­
treidebauern, die diesen traditionellen Familienberuf geerbt hatten.

Und wieder kommen die Worte des Akademiemitglieds Rosljakow 
darüber in den Sinn, wie die Landwirtschaft von morgen sein wird. Man 
muß schon eine überdurchschnittliche Phantasie besitzen, um das bereits 
Erreichte zu begreifen, das nunmehr in die Praxis umgesetzt werden 
muß. Von den Laborforschungen schon ganz zu schweigen..

Das sind jetzt die Angriffspunkte des Bauernintellekts. Eben aus 
diesem Grunde sind die Biologie, Mathematik, Physik. Chemie dem jun­
gen Dorfeinwohner unentbehrlich geworden.

Jetzt sind die Bauernkinder im Feld. Dort verläuft ihr gewöhnliches 
„fünftes Lehrvlertel" — in E'holung. In Frohsinn, in Arbeit.

Als die letzte interviewte ich d:e Deputierte des Obersten Sowjets 
der UdSSR. Melkerin aus dem Sowchos „Kamenski". Tatjana Skokowa:

„Bei uns gilt die Bauernarbeit als ehrenhaft. Man muß nur den 
zeitlichen Unterschied wahrnehmen — das, was gewesen ist. was 
wir heute haben und wie die Produktion morgen sein wird. Ich 
übertreibe nicht: Für eine Melkerin, welche die Grundlagen der 
Biologie nicht kennt, zeigen wir heute wenig Interesse. Außerdem 
muß sie sich In Mechanik und Ökonomik auskennen. Das sind alles 
Binsenwahrheiten. Meine Kolleginnen Schalipa Bekeschewa. Katja 
Rudenko, Ljubow Makarenko arbeiten großartig, melken jährlich 
6 000 Kilo Milch je Kuh. Heute Ist das gut, morgen — nur mittel­
mäßig. Was soll man da machen? Zupacken und welterschaffen!"

Wieder fallen mir Großmutter Marfa und ihr ewiger Hader mit dem 
Lümmel Kolka, die bösen Drohungen der Astronomielehrerin ein.

Und ich bewundere das soziale Porträt des Herren des Dorfes von 
morgen. Ohne ihn einen gebildeten, beschlagenen, kultivierten, in seine 
Sache verliebten Menschen — werden wir einfach nicht auskommen

Eigenkorrespondent 
der „Freundschaft"

Talgar — Kaskelen— Usun-Agatsch

Komsomolzen 
voran

Am 19. Juni hat dl» Belegschaft 
der Grube „Aktasskaja” ihr Halb­
jahrsoll erfüllt, Man förderte 33 137 
Tonnen überplanmäßiger Kohle zu­
tage. Das ist ein großes Verdienst 
der Komsomolzen und Jugendlichen 
der Grube. Gut gearbeitet haben die 
Komsomolzen des Abschnitts Nr. I. 
Sekretär der Komsomolorganisation 
ist hier Woldemar Boos. Dieser Ab­
schnitt hat 8 000 Tonnen Kohle über 
den Plan geliefert. In der Grube 
bestehen zwei Komsomolzen-Ju- 
gendbrigaden. Die Maschinisten­
brigade, die der Kommunist Jaros- 
law Sa witsch leitet, überbietet sy­
stematisch ihr Soll. In dem einmüti­
gen Kollektiv stehen Russen. Ukrai­
ner, Kasachen. Deutsche. Tataren 
ihren Mann. Im sozialistischen 
Wettbewerb war die Brigade vorl- 
5es Jahr dreimal Sieger, sie bezog 
le erste Prämie. Die Brigademit­

glieder dämpfen auch Jetzt das 
Tempo nicht, sie sind bemüht, den 
50. Gründungstag der UdSSR wür- 
dig zu begehen. Für die vorfristige 
Erfüllung des Plans der ersten zwe! 
Quartale dieses Jahres wurde die 
Brigade ebenfalls als Sieger im 
Wettbewerb mit der ersten Prämie 
bedacht.

Ständig arbeiten die Komsomol­
zen und Jugendlichen der Grube an 
der Hebung ihres allgemeinbilden­
den, politischen und kulturellen Ni­
veaus. sie lernen an Hochschulen, 
Techniken. Arbalterjugendschulcn.

L. KOSLOWA

Gebiet Karaganda

In einer
Seilgemeinschaft

USBEKISCHE SSR. Der Arbeits­
ruhm der Bauarbeiter von Hawol 
verbreitet sich über die Grenzen 
der Republik. Die Stadt unterschei­
det sich durch Ihr architektonisches 
Ensemble und gehört mit Recht zu 
einer der schönsten In Mittelasien. 
Ludmila Gelbling Ist eine von de­
nen. die die Stadl ausbauen. Ihrem 
Gesicht neue Züge verleihen. Heu­
te Ist die Komsomolzin eine der 
basten Verputzerinnen von Nawol.

Foto: G. Jastrebow

Der Soldat Alexander Borstschow 
galt in unserer Kompanie als ein» 
gemütliche Haut. Diz Jungen ver­
sammelten sich immer um ihn. Er 
wußte Immer was zu erzählen. 
Borstschow hatte noch einen Vor­
zug. Sascha spielte vortrefflich Gi­
tarre und sang Wysotzki nach­
ahmend mit einer etwas heiseren 
Stimme. Ich kannte Borstschow 
noch aus der Zeit vor dem Armc*- 
drinst — wir sind aus einem Dori. 
Deshalb dachten unsere Kamera­
den. wir seien Freunde.

Oft klopfte Sascha mir gönner­
haft auf oie Schulter und fragte:

„Na, wie ist die Stimmung. 
Landsmann?" Ich zürnte ihm 
nicht seines Tones wegen.

Abends nahm Sascha die Gitar­
re. u.id sofort versammelten sich 
dte Kameraden in Haufen um Ihn. 
Er sah sich etwas hochmütig im 
Kreis: seiner Hörer um und be­
gann mit gedämpfter Stimme zu 
s'ngen. Oft sang er das Lied vom 
Freund: „Wenn es sich plötzUch 
heruisstellt, daß dein Freund dir 
wder freund norh feind ist. Wem 
du es nicht gleich herausbekommst, 
ob er gut oder schlecht lsL_"

An einem solchen Abend ertönte 
der Befehl des Wadithabenden: 
„Stlllgestanden!" Das Lied brach 
ab. Wir sprangen auf. Der Kompa­
niekommandeur trat zu uns. Er 
setzte sich, holte Zigaretten hervor 
und bot sie uns an.

Alexander griff als erster danoch.
„Wie erholt ihr euch?“
„Trübsal blasen wir nicht, Ge­

nosse Hauptmann“, antwortete Sa­
scha fröhlich.

„Gut so", sagte der Offizier und 
sah uns nachdenklich an.

„Kompanieübung steht bevor, Ge­
nossen. Ich wollte wissen, wie eure 
Stimmung ist. Ob wir Erfolg ha­
ben werden."

„Wleao sollten wir die Aufgabe 
nicht erfüllen, Gcnoosc Hannlipann. 
Unbedingt erfüllen wir sie", ant­
wortete Sascha heiter.

„Macht weiter", sagte der Kom­
mandeur und ging weg.

Wir warten
Ich bin Lehrling der Ländlichen 

Technischen Berufsschule Nr. 61 in 
Jcssil. 1969 wurde sie auch zur 
dreijährigen Mittelschule. In diesem 
Jahr war der erste Abgang. 97 
Jungen und Mädchen wurden qua­
lifizierte Fachleute der Landwirt­
schaft Sie erhielten den Beruf 
von Traktoristen-Maschinisten. 
Schoffören. Gleichzeitig wurde ih­
nen das Attestat über Mittelschul­
bildung eingehândigt

Jetzt lernen hier 96 Mädchen 
Obst- und Gemüsewarenkundler. 
Für lange Jahre hat die Berufs­
schule Mädchen und Jungen aus 
verschiedenen Gebieten unserer So­
wjetheimat belreundcL Wir leben 
wie eine große, aber einträchtige 
Familie. Wir haben keine Zeit für 
Langweile. Bei uns gibt es die ver­
schiedensten Zirkel, Sportsektionen. 
Den Tanzzirkel leitet Alexander 
Wladimirski. Unsere Laienkünstler 
bereiten zu Jedem Feiertag ein bun­
tes Programm vor. ,

auf euch!
Unlängst wurden in Arkalyk 

Festspiele der Laienkünstler des 
Gebiets Turgai durchgeführt. Unse­
re Lehrlinge erkämpften den zwei­
ten Preis.

Hinreißend und Interessant ver­
läuft unser Praktikum auf dem 
Felde. Ende August beginnt die 
Getreideernte. Jede Gruppe hat ih­
re eigene Technik: Traktoren, Kom­
bines. andere landwirtschaftliche 
Maschinen. Die Jünglinge ringen 
um eine reiche Ernte und heimsen 
sie ein. die Mädchen ziehen Gur­
ken. Tomaten. Kohl. Zwiebeln und 
andere Gemüsearten.

Unseren Fleiß sieht und spürt 
man an der Ernte: unser Wohl­
stand liegt in unseren eigenen Hän­
den...

Wir wenden uns an alle Jungen 
und Mädchen mit den Worten: 
„Wenn ihr fleißig seid, kommt zu 
uns, wir warten auf euchl“

A. UNGEFUG 
Gebiet Turgai

Bis zum Zapfenstreich spielte 
Borstschow Gitarre vor der Kaser­
ne und sang: „Nimm den Jungen 
mit in die Berge, riskiere es. Laß 
ihn nicht allein. Soll er in einer 
Seilgenwinschaft mit dir klettern, 
da wirst du gleich verstehen, wie 
er Ist."

hi. der Macht riß das Alarmsig­
nal uns hoch. Schon in einigen 
Minuten war die Kaserne leer. Aus 
dem Wagendepot fuhr eine Kolon­
ne Kraftwagen und Schützenpan­
zerwagen. Die Übung begann.

Berge. Ringsum, wo man hüi- 
schaut, nur unzugängliche Felsen, 
tiefe Schluchten. Hoch oben im 
blauen Äther schwebt ein Adler, 
de- Herrscher dieser Gipfel. Doch 
heute sind wir hier Herr. Unser 
Zug bekam die Aufgabe, den Ge­
birgspaß zu verlegen und zu ver­
teidigen bis die Hauptkräfte nach­
kommen.

Sasi.'-a Borstschow gi:>j herum 
und riß Witze. D'e Soldaten lächel­
ten und sahen ihn (reundl'- 'i an. 
Borstschow kam auch an mich her­
an und sagte wie gawchrlic.l '->•> 
oben hcrr.5 lächelnd:

„Wie ist die Stimmung, Luaüs- 
mann?“

„Normal", antwortete Ich klein­
laut.

Borststhow fragte nicht von r*- 
gelähr nach der Stimmung, dacltie 
ich. Er und auch ich nahmen zum 
erstenmal an solchen Übungen teil. 
Allein der Anblick der steilen Fels- 
tlöcke, die uns zu erklimmen te- 
vorstand, flößte Unsicherheit ein.

„Keine Angst“, klopfte mir Sa 
scha auf die Schulter, „werden 
schon durchhalten".

Etwa vier Kilometer ging es a- 
rrer Schlucht entlang. Der ..horizon­
tale“ Marsch bereitete uns keine be­
sonderen Schwierigkeiten, Vor dem 
Bergsteigen machten wir eine kleine 
Rast Dann sah der Zugführer 
auf die Uhr:

„Es ist Zeit."
Lnd wir begannen die graoen 

Felsen hinaufzuklettem, um den 
Gebirgspaß zu verlegen. Auf 
schmalem Pfad von einer Abstu­
fung zur anderen, hinauf, hinauf. 
Schaut man unversehens hinab, so 
schwindelt es einem...... Die Berge
lieben Kühne, die Berre Heben Mu­
tige—", hämmern die Worte irgend, 
eines Gedichtes in den Ohren. 
PlötzUch höre ich dicht hinter mir 
keuchendes Atmen. Ich schaue 
mich um. hinter mir ist Sascha 
Borstschow. Schweiß auf der Stirn, 
in den Augen — ein krankhafter 
Glanz. Aber er klettert aufwärts. Es 
ist zu sehen, daß er sehr müde 
ist. Ich nicht minder. Der ganze 
Körper schmerzt, die Beine sind 
steif vor Müdigkeit. Wir überwin­
den noch etwa 100 Meter. Ich se­
he mich um. „Hol mich ein, Sa­
scha". rufe ich Borstschow zu.

Er schüttelt nur verneinend mit 
dem Kopf und keucht: „Ich kann 
nicht mehr." Die Kameraden kön­
nen, Ich kann, und er kann nicht?"

„Vorwärts, Borstschowl“ sdireie 
ich.

„Ich kann nicht", flüstert er kläg­
lich. „kann nicht".

Ich klettere zurück zu ihm, stelle 
mich neben ihn' auf die Abstufung 
und rede auf ihn ein: „Du kannst. 
Du bist doch ein Mann.“

Borstschow ächzt bittend: „Geh
nur, ich werde euch cinholen, wenn 
Ich mich etwas erholt habe.“

Ich fasse ihn an den Schultern 
und schüttle ihn: „Borstschow, 
vorwärst!"

Dann reiße ich ihm ärgerlich 
die Maschinenpistole, den Rucksack 
von den Schultern, hänge sie mir 
über und zische ihm wütend ins 
Ohr: „Vorwärts. Borstschowl“

Er klettert den Felsen hinauf. 
Krächzt und keucht, aber er klet­
tert. Auf dem Gipfel sind die Fi­
guren unserer Kameraden zu se­
hen. Sie winken uns mit den Hän­
den, daß wir uns sputen sollen. 
Unerwartet preßt Borstschow die 
Worte hervor:

„Hör mal, Igor. Als Freund, du 
bist doch mein Freund, a'so ich b'l- 
te dich, erzähl's nur den Jungen 
nicht."

Er sieht mich bittend an. In mei­
nen Ohren aber klingt die bekannte 
etwas heisere Stimme: Sol! er in 
einer Seilgcmeinschaft mit dir klet­
tern, da wirst du gleich verstehen, 
wie er ist...

I. GORDIN 
Untersergeant

Anerkennung und Ansporn 
für die Gastgeber

Als über Presse, Rundfunk und 
Fernsehen der DDR am 21. Januar 
1972 die Nachricht verbreitet wur­
de. daß das internationale Vorbe­
reitungskomitee für die X. Weltfest­
spiele beschlossen hat. dieses X. 
Festival in Berlin, der Hauptstadt 
der DDR. durchzuführen, gab es 
unter der Bevölkerung unseres Lan­
des. vor allem aber bei den Mäd­
chen und Jungen, freudige Zustim­
mung.

Besonders die Mitglieder der FDJ 
sehen darin eine große Anerken­
nung der demokratischen Weltju­
gend für ihre Leistungen beim Aul­
bau de‘ Sozialismus in der Deut­
schen Demokratischen Republik und 
für ihre solidarischen Talen Im an­
tiimperialistischen Kampf. Seil der 
Einberufung der X. Weltfestspiele 
haben viele Jugendliche und Ju­
gendkollektive Verpflichtungen ab­
gegeben. die der Vorbereitung die­
ses Ereignisses dienen.

Zum Beispiel schrieb die Jugend­
brigade „Artur Becker" aus dem 
volkseigenen Gummikombinat Ber- 
Iln-Wcißensee. daß sie die Verpflich­
tung übernommen hat'ihre Arbeits­
produktivität um 4.8 Prozent zu

steigern, die Materialkosten zu sen­
ken, sparsamsten Verbrauch von 
Energie anzustreben sowie die fach­
liche und politische Qualifikation 
aller Brigademitglieder weiter zu 
erhöhen. Gleichzeitig teilten die 
Jugendlichen mit: „Es wird eine be­
sondere Ehre für unsere Jugendbri­
gade sein, für eine Gruppe von aus­
ländischen Freunden zu sorgen 
und diese so zu betreuen, daß un­
seren Gästen der Aufenthalt In der 
Hauptstadt der DDR. Berlin, ewig 
in bester Erinnerung bleibt. Wir 
würden uns freuen, wenn wir einen 
Beitrag zur Festigung der Solidari­
tät der Jugendlichen aller Welt lei­
sten könnten."

Der 25jährigen Tradition des Fe- 
stlvalä der Jugend und Studenten 
für Solidarität, Frieden und Freund­
schaft hat die Frple Deutsche Ju­
gend in dem reichlichen Vierteljahr- 
hundert ihres Bestehens stets die 
Treue gehalten.

Mit der Gründung der FDJ am 7. 
März 1916 gelang es erstmalig in 
der deutschen Geschichte, breite 
Kreise der Jugend verschiedener 
Klassen und Schichten irv einer ein. 
heitllchen. demokratischen Jugend­

organisation zusammenzuschlleßen. 
Auf Grund der bitteren Erfahrungen 
In der Zeit der Hitler-Diktatur war 
das Programm der FDJ von An­
fang an gegen Faschismus und Mi­
litarismus, gegen die volksfeind­
liche Politik des deutschen Imperia­
lismus gerichtet und entsprach da­
mit den elementarsten Lebensinter­
essen der großen Masse der Jungen 
Generation.

Antiimperialistische 
Solidarität

Von Anfang an war das Ver­
hältnis der Freien Deutschen Ju­
gend zu der Jugend der anderen 
Länder und Ihren demokratischen 
Organisationen von den Ideen der 
gegenseitigen Achtung, der Freund­
schaft und der antiimperialistischen 
Solidarität bestimmt. Schritt für 
Schritt gelang es der FDJ dadurch, 
die Anerkennung der fortschrittli­
chen Weltjugend zu erlangen. Hö­
hepunkte warén die Aufnahme der 
FDJ in den Weltbund der Demokra­
tischen Jugend Im August I948 und 
I949 In den Internationalen Stu­

dentenbund, die Entsendung einer 
repräsentativen Vertretung zu den 
II. Weltfestspielcn in Budapest I949 
und schließlich der Auftrag. die 
HI. Weltfestsptelc der Jugend und 
Studenten in Berlin durchzuführen. 
Es war ein damals großer Vertrau­
ensbeweis für die Freie Deutsche Ju­
gend und für alle Bürger der DDR, 
Gastgeber für 26 000 Delegierte der 
demokratischen Weltjugend aus I04 
Ländern zu sein.

Der Leninlsche Komsomol der 
UdSSR gehörte zu den ersten 
Freunden der FDJ und half Ihr, auf 
internationaler Ebene Anerkennung 
zu finden. Die erste deutsche Ju­
genddelegation, die nach Kriegsen­
de offiziell in die Sowjetunion ein­
geladen wurde, war eine Vertretung 
der FDJ. Im Sommer I947 flog un­
ter Leitung Erich Honeckers, des 
damaligen Vorsitzenden der FDJ 
und heutigen Ersten Sekretärs des 
Zentralkomitees der Sozialistischen 
Einheitspartei Deutschlands, e'ne 
Gruppe von fünf Mitgliedern des 
Zentralrates der FDJ In die Sowjet­
union. Diese Reise stand unter 
dem Motto „Friedensflug nach 
Osten". Die Beziehungen zwischen 
der FDJ und dem Komsomol wur­
den Im Verlaufe der folgenden 
Jahre Immer enger und brüderli­
cher. Sic finden in Vorbereitung der 
X. Weltfestspiele auf dem 2. Festi­
val der Jugend der UdSSR und 
der DDR Im Jurii/Jull I972 e'nen 
neuen Höhepunkt.

Die solidarische Hilfe und Unter­
stützung des heldenhaften Volkes

von Vietnam und alter gegen impe­
rialistische Ausbeutung und Unter­
drückung kämpfenden Patrioten ist 
für die Mitglieder der FDJ eine 
Ehrensache, viele Jugendliche spen­
den regelmäßig Blut, leisten Son­
derschichten, stellen einen Teil ihres 
Arbeitslohnes zur Verfügung und 
helfen den zahlreichen ausländi­
schen Freunden, die in der DDR 
studieren oder einen Beruf erlernen. 
Unter der blauen Fahne mit der 
aufgehenden Sonne haben Mitglie­
der der FDJ In verschiedenen vom 
Joch des Imperialismus und Kolo­
nialismus befreiten Ländern beim 
Aufbau geholfen. Freundschaftsbri­
gaden arbeiteten In Algerien, Gui­
nea. Kuba. Mali. Tansania. Ägyp­
ten und anderen Ländern. Alle die­
se Aktionen beweisen, daß die Ide­
en des porletarischen Internationa­
lismus. der antiimperialistischen So. 
lidarltät und der Freundschaft tief 
im Bewußtsein der Mitglieder der 
FDJ verwurzelt sind.

Jugend übernimmt Volks­
wirtschaftlich wichtige 
Objekte

Bereits Ende Februar 1972. nur 
fünf Wochen nach der Einberufung 
der X. Weltfcstspie'c durch das In­
ternationale Vorbereitungskomitee, 
fand die 4 Tagung des Zentralra­
tes der FDJ statt. Sie faßte einen 
Beschluß über „Die Aufgaben der 
Freien Deutschen Jugend und der

Pionlcrorganisation Ernst Thäl­
mann zur Vorbereitung der X. Welt- 
festspicle“. Darin heißt es: „Sozia­
listischer Patriotismus und proleta­
rischer Internationalismus beflü­
geln unsere Tatenl.Die Tat jedes 
einzelnen fällt ins Gewicht Im 
Mittelpunkt aller unserer Initiativen 
und Aktivitäten zur Vorbereitung 
der Weltfestspiele steht die Aufga­
be. .alle Mädchen und Jungen zu 
klasscnbewußten Sozialisten zu er- 
ziehen, die sozialistisch arbeiten, 
lernen und leben."

Gemäß dieser Orientierung hat 
die Jugend der DDR. insbesondere 
die Arbeiterjugend. In den vergan­
genen Monaten hohe Leistungen 
vollbracht. Hunderte FDJler aus 
anderen Industriezweigen sind ei­
nem Aufruf des Jugendverbandes 
gefolgt und arbeiten gegenwärtig 
für einige Zelt im Schiffbau, um die 
großen Aufgaben der Wcritindustrie 
erfüllen zu helfen.

In allen FDJ-Grundorganisationcn 
der Industrie und der Landwirt­
schaft. im Bauwesen. Handel, 
Transport und Verkehr steht die 
Teilnahme alter Jugendlichen am 
sozialistischen Wettbewerb um die 
allseitige, kontinuierliche und ver­
tragsgerechte Planerfüllung im Mit­
telpunkt. Von großer Bedeutung 
S nd dabei (iie Bildung neuer Ju­
gendbrigaden und d'e Übernahme 
wichtiger wirtschaftlicher Projekte 
In die Verantwortung der Jugend.

Festivalstimmung bei 
der DDR-Jugend

Wie bet der Arbeiter- und Land­
jugend. so hat die Einberufung der 
X. Wdtfestspiele auch unter den 
Studenten und Schülern, unter den 
jungen Künstlern, den Poeten. Lie­
dermachern und bildenden Künst­
lern reges Interesse und weitere 
Initiativen ausgelöst. Ein Film 
(„Die X.") wurde bereits fertigge- 
stellt, neue Festivalllcdcr sind im 
Entstehen. Auf den Reißbrettern der 
Architekten und Stadtgcstaltcr ent­
stehen die ersten Modelle zur blld- 
künstlerlschen Ausgestaltung der 
DDR-Hauptstadt zum Festival.

Presse. Rundfunk und Fernsehen 
der DDR berichten in vielseitiger 
Weise über den antiimperialisti­
schen Kampf auf alten Kontinenten 
und helfen mit. der Jugend der 
DDR ein lebendiges Bild vom 
Kampf der Jugendorganisationen 
anderer Länder zu vermitteln.

Die Freie Deutsche Jugend will 
mithelfen, das X. Festival 1973 zu 
einem Höhepunkt im antiimperiali­
stischen Kampf der fortschrittlichen 
Jugend dqr Welt zu gestalten: sie 
will der demokratischen Weltjugend 
sozialistischer Kampfgefährte und 
ein guter Gastgeber sein.

Dr. Peter SEIFERT.
stellvcrtrete.nder Leiter des 
Organlsationskomltecs X. Welt- 
festspiele

(Panorama/DDR)
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Tschelkarsee

Intensivierung der Bombenangriffe

verjüngt
Lange harrte der See TscheHcaj 

— der Sprößling des uralten 
Chwalynsker Meeres — dieser 
Stunde. Jetzt hatte sie geschla­
gen. Durch den vierzig Kilometer 
langen Kanal strömte das Wasser 
des Uralflusscs zu ihm.

Vor Millionen Jahren ließ das 
Meer bei seinem Rückzug nach 
dem Süden auf dem Territorium 
des Voruralgebicts eine Menge 
Seon zurück. Die meisten von ih­
nen sind schon verschwunden. Der 
See Tschelkar blieb dank seiner 
Verbindung mit mehreren kleinen 
Flüßchen erhalten. Doch mit der 
Zeit schwächte auch diese Ver­
bindung von Jahr zu Jahr ib. 
Der wundervolle von Natur ge­
schaffene See, dessen Wasserspie­
gel 24 000 Hektar betrügt, begann 
selcht zu werden. Gefährdet wa­
ren 12 Fischarlen. von denen 8 
Industriebedeulung haben. Und 
solche wie die Tschelkarheringe 
und -Wobla gibt es nur hier.

Die Melioratoren übernahmen 
die Verjüngung des Sees. Sie er­
richteten zwei Dämme, bauten ei­
ne Pumpstation. Der Wasserstrom 
— die neue Lebensarterie des 
Tschclkarsees — wird es auch er­
möglichen, viele tausend Hektar 
Weideland zu bewässern. Die ma­
lerischen Ufer des Sees werden wie 
früher der beliebteste Erholungs­
ort für die Wanderer sein.

WASHINGTON. (TASS). Mel­
dungen aus Saigon zufolge, sind 
die Luftangriffe der USA-Luftwaf­
fe. darunter mit schweren B-52 
Bombern auf Gebiete der DRV 
und Sildvletnams zur Zelt weit In­
tensiver denn je zuvor In der Ge­
schichte des Krieges In Indochina.

Beim Abzug eines Teils ihrer 
Landtruppen aus Südvielnam set­
zen die USA immer mehr Flug­
zeuge und Kriegsschiffe ein. 
Gleichzeitig mit der Demontage ei­
niger Militärstütztplinkte in Süd­
vietnam richtete das amerikani­
sche Kommando Luftstützpunkte 
in Thailand ein. von denen au« 
gegenwärtig masierte Angriffe auf

die DRV und befreite Gebiete Süd­
vietnams unternommen werden.

Wie die Zeitschrift „U. S.-News 
and World Report" schreibt, hat. 
sich Thailand „in den größten 
Slütztpunkt für Krlcgsopcratlonen 
der USA in Asien verwandelt". So 
beträgt die zahlenmäß.igc Stärke 
der amerikanischen Truppen In 
diesem Lande laut veröffentlichten 
Angaben — 49 000 Mann. Auf 7 
amerikanischen Luftstützpunkten 
sind dort 600 bis 700 Kampfflug­
zeuge stationiert.

Der Abzug der amerikanischen 
Landtruppen aus Vietnam hat den 
Charakter des Krieges geändert, 
betont die Zeitschrift. „Die USA 
führen gegenwärtig Kampfoperatio­
nen hauptsächlich von der' Luft aus

— teilweise, durch in Südvietnam 
stationierte Flugzeuge und teil­
weise durch Flugzeuge, die sich 
auf den Schiffen der 7. Flotte be­
finden. In größerem Maße werden 
Flüge .von Tliailand aus unternom­
men.

Washington, das sich, mit Er- 
klärungen über einen ..Abzug" der 
amerikanischen Streitkräfte aus 
Südvietnam • tarnt, erhöht zugleich 
die zahlenmäßige Stärke seiner 
Truppen in Thailand. Das amerika­
nische Volk muß wissen, daß zur 
Zeit in Thailand mehr amerikani­
sche Armeeangehörige stationiert 
sind als in Vietnam. Diese neh­
men an der Luftkricglührung ge­
gen Vietnam teil.

(KasTAG) 
Gebiet Uralsk

MINERALWASSER 
„KUSTANAISKAJA

Bisher konnten die Einwohner 
von Kustanal In den Kaufladen 
der Stadt nur aus anderen Orten 
hergebrachtes Mineralwasser 
„Narsan“, „Borshoml", „Sary- 
Agatsch“ kaufen. Doch vor kur­
zem erschien hier auf den La­
dentischen Mineralwasser mit 
der Benennung „Kustanalskaja“.

Nach seinen Eigenschaften 
ähnelt dieses Wasser dem der 
Quellen In den Gebieten Lipezk 
und Alma-Ata. sowie auch dem 
Kurorte von Feodossija. Dieses 
Mineralwasser Ist gut für Hei­
lung von Erkrankungen der Ver­
dauungsorgane, der Leber, der 
Gallenblase, außerdem kann es 
auch als Tafelgetränk gebraucht 
werden.

Das Mineralwasser ..Kusta- 
nalskaja" sprudelt aus den Boh­
rungen In der Nähe des Erho­
lungsheims „Sossnowyl bor“. 
Man hatte es nicht gesucht, es 
kam sozusagen selber zu den 
Menschen. Das Erholungsheim 
wurde In der Nähe eines ver- 
seichten Sees gebaut. Hier gibt 
es reine Luft, eine malerische 
Gegend. Nur Ist der See so 
flach, daß er sich nur für Kinder 
zum Baden eignet. Man be­
schloß, einige Löcher zu bohren, 
und den See mit Wasser zu fül­
len. Gesagt, getan. Doch als die 
Kurortologen die Analyse die­
ses Wassers machten, erwies es 
sich, daß es mineralhaltig Ist

Die Kustanalcr Bierbrauerei 
kann ohne Nachteil für die Pro­
duktion zon Erfrischungsgeträn­
ken täglich bis 100000 Flaschen 
Minerwasser „Kustanalskaja“ ab­
füllen. Schon 1m nächsten Jahr 
wird sie dreimal mehr leisten. 
Die Bierbrauerei der Stadt Rud- 
ny wird noch größere Mengen 
dieses Mineralwassers liefern.

Die laotischen Patrioten erwei­
tern ihre Kampfhandlungen In der 
Gegend von Long-Tchong — der 
Schlüsselstellung der amerikani­
schen Söldner in Nordlaos. Der Mi­
litärstützpunkt Long-Tchong ist 
lahmgelegt, da er unter schwerem 
Feuer der Patrioten Hegt.

UNSER BILD: Ein Pionier der 
Volksbefreiungsarmee von Laos ent­
schärft eine Mine, die von den zu­
rückweichenden Truppen der rech­
ten Kräfte gelegt wurde.

Foto: VIA-TASS

J. BITTNER. 
Eigenkorrespondent 
der „Freundschaft“

Kustanal

Die Werktätigen Japans unterstützen den heldenhaften Kampf des viet­
namesischen Volkes. Allerorts werden Protestkundgebungen gegen di: 
USA-Aggression In Indochina und gegen die Benutzung der amerikani­
schen Militärstützpunkte auf japanischem Territorium für die Fortsetzung 
des schmutzigen Krieges organisiert.

Das Volk Japans fordert von seiner Regierung entschiedenes Handeln 
und geht selbst zu Aktionen gegen die Fortsetzung des-Krieges in'Viet­
nam über.

UNSER BILD: Die Hafenarbeiter aus Yokohama weigern sich. Waffen 
für Südvietnam auf die Schiffe zu laden. Die Spruchbänder lauten: „Wir 
sind gegen den Vlelnamkricg!"

Foto: Japan Press—TASS

Japan und USA— 
Wirtschaftsrivalen

Immer frecher wer­
den die Provokationen 
der protestantischen 
„Ultras", die Tod und 
Unglück in Ulster 
säen. Die von ihnen 
geschaffenen politi­
schen und halbmilitä­
rischen Organisationen 
verfolgen die Bürger­
rechtskämpfer, verüben 
bewaffnete Überfälle, 
wobei die Behörden 
durch die Finger se­
hen.

UNSER BILD: Eine 
Abteilung protestanti­
scher Ext r e m I s t e n 
Halbmilitärische Uni­
form. dunkle Brillen, 
um die untere Hältle 
des Gesichts ein Tuch 
gebunden — daran er 
kennt man die Mltglie 
der der Organisation

Foto: Camera Press 
— TASS

TOKIO. (TASS). Heule, ein Jahr 
nach dem vom USA-Präsidenten 
die „wirtschaftlichen Sondermaß­
nahmen" zur „Rettung des Dollars" 
verfügt wurden, zeichnet sich ei­
ne neue Zuspitzung der japanisch­
amerikanischen Gegensätze ab.

Die von USA-Präsident R'chard 
Nixon nach seinem Gespräch mit 
dem früheren japanischen Minister­
präsidenten Sato im Januar dieses 
Jahres in San Clemente verkünde­
te „Waffenruhe im Handelskrieg" 
erwies sich nur als Wunschtraum.

Das USA-Handelsdefizit gegen­
über Japan betrug im Jahre 1971 
insgesamt 3 200 Millionen Dollar 
und erreichte bereits im ersten 
Halbjahr dieses Jahres 1900 Mil­
lionen Dollar.

Auf der turnusmäßigen japa. 
nisch-amerikanischen Wirtschaft«, 
konferenz. die im Juli in Hakone 
stattfand, forderten die USA von 
Japan dringende Maßnahmen zum 
Ausgleich der Handelsbilanz. Se 
bestanden unter anderem darauf, 
daß Japan den Import amerikani­
scher Waren liberalisiert, den ame­
rikanischen Konzernen für Investi­
tionen in Japan freie Hand läßt 
und den Kauf amerikanischer Wa­
ren bedeutend erweitert. Die mei­
sten amerikanischen Grundforde­
rungen wurden jedoch von Japan 
grundweg abgelehnt. Nur in unbe­

deutendem Maße zeigt sieb Ja­

pan konzessionsbereit. Beide Sei- 
ten mußten zugeben, daß die Ver­
handlungen im Grunde genommen 
gescheitert sind.

Die Ereignisse der letzten Tag: 
beweisen, daß die verfahrene Si­
tuation in den Handels- und 
Wirtschaftsbeziehungen zwischen 
Japan und den USA die Gefahr 
einer neuen Konfrontation zwi­
schen den beiden großen kapitali­
stischen Ländern in sich birgt. 
Pressemeldungen aus Japan zufol­
ge werfen die USA Japan den 
Wollwarendumping vor.

Das Außenhandels- und Wirt­
schaftsministerium Japans bezeich­
nete dies als eine „Unterstellung", 
und japanische Textilkrcisc erhoben 
Proteste.

Die Probleme der Handels- und 
Wirtschaftsbeziehungen werden bei 
den Verhandlungen zwischen dem 
USA-Präsidenten Richard Nixon 
und dem japanischen Ministerpräs’- 
denten Kakuci Tanaka vom 3t. 
August bis I. September auf Ha­
waii Gegenstand harter Ausein­
andersetzungen sein. Die japanisch­
amerikanischen Gegensätze sind' je­
doch so relevant und- verwickelt, 
daß von den Beobachtern in Ja­
pan, die zwar die Möglichkeit einer 
politischen Regelung einiger Han­
delsprobleme nicht ausschticßen. 
die Perspektiven einer radikalen 
Bereinigung aller Gegensätze recht 
pessimistisch eingeschätzt werden.

Buntes 
Allerlei
KLARE
MEINUNGSÄUßERUNG

In der Gemeinde Kjellerup (Nord- 
jütland) beschlossen Nationalsoziali­
sten, den Gefallenen vom Freikorps 
Danmark, einem faschistischen Frei­
willigenkorps, das im zweiten Welt- 
krieg in Dänemark aufgestellt wur- ' 
de, ein Denkmal zu setzen. Es wur­
de mit Ansprachen, Kränzen und 
Musik enthüllt. Die Kjelleruper aber 
sprengten nachts das Granitposta­
ment, weil sie das Schandmal, wie 
sie es nannten, auch nicht einen Tag 
bei sich dulden wollten.

KREUZ UND MAUSER
Carlo Gaddi, Sohn eines vatikani­

schen Funktionärs, ist seit zwölf Jah­
ren „außerordentlicher, ehrenamtli­
cher Stuhlträger Seiner Heiligkeit", 
An Sonn- und Feiertagen trägt er 
zusammen mit anderen frommen 
Signoren den Stuhl. aut dem der 
Papst zu thronen pflegt. Ein Ehren­
amt macht aber nicht satt. An 
Werktagen ist der muskulöse Carlo 
Judotrainer.

Außerdem hat er einen schönen 
Nebenverdienst als Darsteller von 
von Bösewichten in italienischen 
Reißern und Krimis. Filmen tut er na­
türlich auch nur an Werktagen.

KAUFEN SIE BEI FBI
Frank Burton Illings, Inhaber eines 

Herrenbekleidungsgeschäfts in New 
Jork, machte Bankrott, und zwar aus 
folgendem Grunde: Er bemerkte, 
daß seine Initialen dieselben wie 
die des Bundesuntersuchungsamtes  i u 
waren und dachte sich deshalb die' * 
folgende Werbungsslogan aus: „Kau­
len Sie bei FBI". Das stieß aber die 
Kunden ab, und der bedrückte Kauf­
mann erklärte Journalisten gegen­
über: „Ich dachte, FBI zieht, aber 
die einzigen, die noch kamen, waren 
welche vom richtigen FBI, bloß sie 
kauften nicht."

(NZ)

Wettbewerb
ländlicher Sportler

Vor kurzem verlief in Tschirn- 
kent eine Spartakiade der Körper­
kulturkollektive der Kolchose und 
Sowchose Kasachstans, die dem 
50. Gründungstag der UdSSR ge­
widmet war. Uber 400 ländliche 
Sportler wetteiferten hier mitein­
ander.

Zweifacher Meister der Sparta- 
kide wurde Boris Morosow aus 
Dshambul, der auf der 800-Meter- 
und der 1500-Mcter-Slrecke den 
ersten Platz besetzte. Den dritten 
Platz besetzte auch ein Dshambuler 
Sportler — Anatoli Telegin.

Mit großem Erfolg traten di< _ 
Ringkämpfer Rudolf Appelhans 
Myrsobai Achmetow, Shanys Dos- 
shanow, Baktvbai Issmailow und 
Amanbck Seltpenbetow aus dein 
Rayon Tschu auf.

Von den Frauen erwarb Ludmil­
la Sagei die Gold- und die Bron­
zemedaillen beim lOO-Meter- und 
200-Meter-StreckeniauL Ihre Zeit: 
13 und 27.2 Sekunden. Ihre Schwe­
ster Olga erwarb sich auch eine 
Bronzemedaille. Sie absolvierte ei­
nen Längesprung von 5 Meter 12 
Zentimeter.

Im Gewichtheben besetzen Edu­
ard Jugai. Konstantin LI und Fjo­
dor Mutafidi. die Recken aus dem 
Swerdlow-Rayon, Gebiet Dshamjsul. 
die ersten drei Plätze.

Den Mannschaften und Sport 
lern, die in der Spartakiade die 
preisgekrönten Plätze erwarben, 
wurden Wertgeschenke. Urkunden. 
Diplome der Sportgesellschafl 
„Kalrat'. überreicht.

A. WOTSCHEL

Rechtzeitig 
eingreifen

REDAKTIONSKOLLEGIUM

^flUGHERMARKT
Wir empfehlen:

„Es begann mit Antonis 
Verhaftung“

von Günter RADCZUN

K. Mann. Flauheit und George Sand. Ein Essay
G. Hauptmann. Verdüstertes Land. Ausgewählte Gedichte
W. Bredel. Ein neues Kapitel. Erstes Buch. Roman
W. Peskow. Weiße Träume
O. Lindner. Mit deinen Augen. Roman
K. H. Weber. Auf lange Sicht. Kriminalroman
M. Jendryschik. Die Fackel und der Bart. Dreiundreißig Ge­
schichten
J. Bur. Der neu ausgefertigte Jungfem-Hobel. Erzählung 
Ch. Thomas. Robert Koch. Roman eines Arztes
G. R. Richter. Die Löwen kommen. Roman
Makarenko. Der Weg Ins Leben. Ein pädagogisches Poem 
Th. Fontane. Von Zwanzig bis Dreißig. Autobiographisches 
G. Keller. Das Sinngedicht Farbig Illustriert

0,30 Rubel 
0,72 Rubel 
0,84 Rubel 
1,02 Rubel

0,81 Rubel 
0,75 Rubel

0,70 Rubel 
0,30 Rubel 
0,98 Rubel 
0,85 Rubel 
0.84 Rubel 
0,70 Rubel
2,10 Rubel

P. Broch. Spiel doch Klavier, Jeanette. Ein heiteres Mädchen­
buch 0,40 Rubel
H. Pfeffer. Vom Blöken, Bellen und Brüllen 0,13 Rubel

Die Bestellungen sind ohne Anzahlung an die Buchhandlung „Woßchod", 
Zelinograd, uliza Mira 30, zu richten.

Erschreckt sahen sie auf. als die 
schwere Haustür polternd aulgcsto- 
ßen wurde. Zwei Polizisten kamen 
herein. Der eine trat zu ihnen. „Bist 
du der Antoni Warskl?" fragte er 
barsch.

Der lange Antoni nickte.
„Im Namen des Zaren, du bist 

verhaften Komm mitl"
Antoni stand auf. Das Mädchen 

fragte erschrocken: „Was hast du 
getan. Antoni?"

Doch ehe er Ihr antworten konn­
te. schnauzte der Polizist sie an: 
„Mach das du fortkommstr Das 
Mädchen wich einen Schritt zurück. 
Antoni nickte Ihr zu. om ihr Leb- 
wohl zu sagen. Dann nahmen ihn 
die Polizisten in Ihre Mitte.

Warum wurde Antoni verhaftet? 
fragte das Mädchen Rosa. Sie ging 
auf die Suche nach einer Antwort...

Verhaftung und Kerker. Hoffen 
und Sehnen, Freude und Schmerz 
begleiteten sie auf ihrem schweren 
Weg, denn Rosa Luxemburg fand 
die Antwort. Sie lebte und ytarb 
für sie, für die Sache der Arbeiter­
klasse.

Das Buch über das Leben und 
Scnaffen der hervorragenden revo­
lutionären Sozialistin. Mitstreiterin 
Lenins im Kampf gegen Militaris­
mus und Krieg Rosa Luxemburg, 
wurde Im Kiriderbuchvcrlag Berlin 
herausgegeben. Es Ist Illustriert, mit 
einer Bilderchronik sowie einigen 
Auszügen aus ihren Schrillen und 
Briefen verseilen, hat 223 Selten. 
Preis 50 Kopeken.

Das Buch kann man In der Buch- 
lumdlung ..Woßchod',. Zelinograd, 
kauten oder cs dort ohne Anzahlung 
per Post bestellen.

Der junge Traktorist Wolodja K. 
hatte eine Freundin. Doch das Mäd­
chen zögerte mit der endgültigen 
Entscheidung, und die Hochzeit 
wurde aufgeschoben. Der Grund 
war Wolodja* Neigung zum 
Schnapstrinken. Er hatte wieder­
holt hoch und teuer versprochen, 
cs. nicht mehr zu tun. Immer soll­
te'es das letzte Mal gewesen sein. 
Und dann wurde es wirklich das 
letzte Mal...

Die Hochzeit sollte also statt­
finden. Am Tag zuvor hatte Wolo- 
dja mit seinen Kameraden das be­
vorstehende freudige Ereignis 
schon tüchtig gefeirt. Jemand 
machte den Vorschlag, ein Motor­
radwettrennen zu veranstalten. 
Fünf Motoren heulten auf. und die 
Radfahrer stürmten auf dem Feld-' 
weg vorwärts. Jeder wollte natür­
lich der erste sein. Der Bräutigam 
landete leider Im Krankenhaus. 
Das Ergebnis der Heldentat: Ge­
hirnerschütterung. Schenkclbetn- 
und Rippenbruch.- Acht Monate 
dauerte der Kampf um das Le­
ben des jungen Mannes. Es gelang 
den Ärzten und Krankenschwe­
stern. ihm das Leben zu retten. 
Doch Wolodja blieb für immer In. 
valide.

Das medizinische Personal unse­
res Krankenhauses kennt leider 
recht viele tragische Fälle dieser 
Art. Deshalb unterstützen wir Me­
diziner eifrig die Verwirklichung 
des Beschlusses des ZK der KPdSU 
und Ministerrats der UdSSR über 
die Verstärkung der Maßregeln zui 
Bekämpfung des Alkoholmiß­
brauch s.

Ich erinnere mich an folgende« 
Ereignis. Eines Tages kam ein 
Vertreter der Komsomolorganisa­
tion des Sowchos zu uns ins Am­
bulatorium. um Rai zu holen. Drei 
Jungen..die unlängst In den Sow­
chos „Scharykski" gekommen wa­
ren. tranken oft. Die Öffentlich­
keit des Dorfes zusammen mit den

Medizinern griffen ein. Ständige 
strenge Kontrolle der Kameraden 
auf der Arbeit und aufmerksames 
Verhalten zu den Burschen waren 
später notwendig, um einem Rück­
fall vorzubeugen.

Nach etwa einem halben Jahr 
fragte ich bei Gelegenheit diese 
Jungen, ob sic niemandem zürnen, 
da man damals mit ihnen ziemlich 
schroff verfahren hatte.

„Im Gegenteil“, war die Ant­
wort. „Es bringt wenig Freude, im­
mer ein .Schwein' zu sein... Wir 
sind unseren Genossen und oudi 
Medizinern nur dankbar!"

Man sollte wirklich jedesmal so­
fort alle Mittel anwenden, wenn cs 
an der Zeit ist. Da hört man 
machinal widersprechen: „Ich trin­
ke ja für mein Geld. Das ist meine 
eigene Sachel'* Doch wie kann da 
die Rede von persönlicher Angele­
genheit sein. wenn, an den schwe­
ren Folgen Familienangehörige. 
Kinder oder ganze Kollektive lei­
den müssen!

Da gibt es leider auch noch fal­
sche Ansichten, wie beispielsweise 
bei manchen Jugendlichen, die die 
Fähigkeit, „geistige" Getränke in 
großen Mengen zu trlngen. sozu­
sagen als eine Heldentat arischen. 
Bei Jakob M.. einem jungen Ar­
beiter unseres Sowchos, begann 
das Übel schon mH 16 Jahren, 
nachdem er seinen ersten Arbeits­
lohn „begossen" halte. -Erst 22 
Jahre alt. leidet er schon an einer 
schweren Form des Alkoholismus. 
vetrlnkt seinen Lohn und fällt den 
Eltern zur Last...

Die Bekämpfung der Trunksucht 
und des Alkoholismus ist unsere 
allgemeine Sache. Da darf keiner 
gleichgültig bleiben. Man sollte 
immer rechtzeitig eingreifen.

N. HILDEBRANDT

Gebiet Koktschetaw

Znr Beachtui ff 
für Leiter 
der Betriebe,
Kolchose
und Sowchose

In Zelinograd findet am 12.— 
14. September 1972 der 9. Inter­
republikindustriejahrmarkt zwecks 
Realisierung überflüssiger nichtge­
nutzter Waren und Materialien 
statt

Auf dem Jahrmarkt werden zur 
Realisierung sein: Materialien, In­
strumente, Metallwaren. Ersatztei­
le, technologische Ausrüstungen, 
Landmaschinen u. a. Waren und 
Materialien.

Zur Schließung von Handels­
verträgen müssen alle Teilnehmer 
beglaubigte Vollmachten von Ih­
ren Betrieben und Organisationen 
haben.

Die Anmeldungen zur Anteil­
nahme am Jahrmarkt sind bis zum 
20. August an die Anschrift zu 
richten:

r. Ue.imiorpaa rip floSe.iM 61 
xoHiopa «Ue.iHHMOöpeccHaö» 
RpuapKOM

Teaerpa<bxuH: Ue-tHiiorpaa «Boc- 
X0A>. Tert. 2-78-89, 2-29-20

Alle werden zur Antellnahmt 
eingeladen.

UNSERE
ANSCHRIFT:

Kajaxcttaa CCP 

473027 r. UeaiHHorpaji, Hom Cobctob. 

7>A erajK, <<t>poAHauja<t>ia

Die „Freundschaft“ erscheint täglich 
außer Sonntag und Montag

«<t>PORHHUJA<fT» HHÄEKC 65414

Redaktionsschluß «I Uhr des Vortages | Moskauer Zelt)

Chefredakteur — 2-19-09. stellv. Cheh. — 2-17-07, verant- 
wörtlicher Sekretär — 2-79-84, Abteilungen: Propaganda, 

und polnische Massen.rbell — 2-16-S1, Wirtschaft — 2-18-23. Kultur — 
1-74-36. Literatur und Kunst — 1-18-71, Inlormatlon - 3-78-SO. Leserbriefe — 1-77-11. 
Buchhaltung — 2-S6-4J, Dlenstredakteur — 2-06-49, Fernrul — 73.

VH 01538. UeauHorpaAcaul ooaarp.^aieca«» lOuöunaT
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